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Die Gegenwart 
lehrt -uns 

In einem der knappen, wortkargen Berichte, 
die Glockenschlagen gleich den Fortgang des 
Weltgerichts ankündigen, sprach das Ober­
kommando der Wehrmacht unlangst von den 

• ne u-n Mi J Ji o nen So Id aten, die in der 
gréiBten und für Deutschland und !::uropa ent­
scheidendsten aller Schlachten in RuBland um 
deo Sieg ringen. 

Neun M1llionen so,datenl Wir keooep das 
KraftP"Prhaltnis oicht. Ab'!,; es rnéigen zwei. 
drei, vielleicht auch mehr Millionen deutsche 
Manner sein, die Aug' im Auge mit dem Feinde 
aktiv Mitgestalter des deutschen Schicksals 
sind: gegenüber dem buntrassigen Véilker­
gemiscb des Gegners das gréiBte Aufgebot der 
mannlicben Kraft eines Volkes, das jemals ein 
Schlachtfeld betrat. 

Kein V ergleich moglich 
Nur 30 000 Mann führte A l e x a n d e r d e r 

Gr o 8 e über den Hellespont, als er die Welt 
erobern wollte. Nur 60 000 Mann standen unter 
H a n n i b a l vor den Toren Roms. Diese Zahlen 
sind bis in die neuere Zeit in Europa nur sellen 
überschrilten worden. Die 600 000 Mann 
A t t i I a s wie die 500 000 Mano des M o n • 
g o I en s tu r mes wurden von den Volkern 
Europas nicht mehr als Zahl, sondern uls enl· 
fesseltes Element gewertet. Die Kriege der 
deutsche'n Kaiser, die Feldzüge G u s ta v 
A d o l f s , K a r 1 s X I l., F r i e d r i e h s d e s 
G r o .8 e n wurden mit verhaltnisma6ig geringen 
Kraften geführt, die die 100 000-Mann-Grenze 
nur selten überschritten. 

Bei R o B b a e h kampfte und siegte Frfedrich 
mit 20 000 Mann. N a p o J e o n s groBe Armee, 
die nacb RuBJand zog, war mit 600 000 Mann 
die gewaltigste Streitmacbt, die ein euro· 
paiscber Heertübrer bis dahin je betehligt batte. 
Und nun erst tritl die Kriegsgeschichte mit der 
Einführung der allgemeinen Webrpflicbt in das 
Zeitalter der Volksheere ein. 

Mit 480 000 Mano tritt M o 1 t k e zum Waffen· 
gang gegen das Frankreicb des dritten Napo­
leon an. Erst im Weltkrieg erreichen die 
kampfenden Heere die Millionengrenze, aber 
es scbeint gerade ibre GroBe, ihre Unbeweg­
lichkeit zu sein, die die Fronten erstarren laBt 
und die Feldherren zwingt, die Entscbeidung 
nicb.t in der Vernicbtung, sondero in der Zer­
mürbung und Abnützung des Gegners zu 
suchen. Nocb ist der Schlacbtenlenker nicbt er· 
standen, der die Kübnbeit. die raumüberwin­
deode Phantasie besitzt, auch die Millionen­
massen der Volksheere auf den ins Riesenbafte 
vergréiBerten S.chlacbtfeldern zur freien Entfal­
tuog zu fübren . Aber es gibt keio Zurück. Der 
Weltkrieg liefert den Beweis daB die Véilker 
es sicb nicht mehr leisten kéinnen. Kriege nach 
Art der Kabinettskriege zu gewinnen oder zu 
verlieren und trotzdem weiterzuleben. 

Es geht oicht mehr um Lánder und Provinzen, 
es geht um Sein oder Nicbtsein ganzer Véilker 
und Kontinente, und jeder einzelne ist auf­
gerufen. keiner kann sicb der Schicksalsfrage 
entziehen. Der folgende Kneg ist der totaJe 
Krieg, und selbst das gréiBte Feldherrngeoie 
kann den Sieg nm erringen, wenn sein Volk 

ihm mit der Macht des Glaubens, des Wil· 
lens, des Mutes auch die Macht der Zahl gibt. 

Deutschland siegt in diesem Kriege, weil 
ihm in Adolf Hitler der Feldherr gegeben ist, 
der auch Millionenheere so zu führen ver­
steht, wie man vordem nur kleine, bewegliche 
Ileere führen ·zu konnen glaubte. Aber in 
dieser Synthese ist die Macht der Zahl nicht 
wenlger bedeutsam und unentbehrlich als ihre 
Ubcrv·i~dun; rlurcb die Ge.nialit~· ~~ . fij,'IJ.­
rung. 

Es ist notwendig, daB wir uns dies immer 
wieder vor Augen halten. Denn allzu Ieicht 
sieht sich der intellektuell denkende Mensch 
veranlaBt, die Macht der Zahl verachtlich zu 
vemeinen und die Entscheidung allein der 
Genialitat des Strategen wie des Konstruk· 
te·m:s der Waffen und Maschinen zuzuschieben; 
aJs· ob die Genialitat des Feldherrn sich nicht 
gerade darin erweisen' würde, daB er die · 
Masse trotzdem beherrscht und bewegt, als 
ob die Genialitat des Konstrukteurs nicht ge­
rade darin sich bewahren würde, daB er Waf· 
fen und Maschinen nicht für die wenigen, son­
dern für die vielen bautl 

Es ist auch nicht der Sieg auf dem Schlacht­
feld allein, der einen Feldzug entscheidet, 
sondern das, was man aus dem Sieg macht. 
Nach deru Siege über SowjetruBiand werden 
deutsche Soldaten ganz Europa gegen jeden 
raumfremden Feind sichern müssen. Wo 
blieben dann die Früchte des Sieges, wenn wir 
die Zahl nicht hatten1 Wo bliebe die den 
Endsieg verbürgende Rückendeckung für den 
Jetzten, entscheidenden \iVaffengang? Am 
Ende werden es doch die deutschen Mütter 
sein, die als g1eichberechtigte Sieger neben 
dem Schlachtenlenker und neben dem sieg­
reichen Waffentrager stehen; die deutschen 
Mütter, die ihrem Volke die Sohne schenkten 
in jener Zahl, die den Sieg erst moglich 
machte. 

Und dann wollen wir dem Schicksal danken, 
daB es uns nicht ein Jahrzehnt spater vor die 
Entscheidung stellte. Denn dann hlitte die 
deutscbe Wehrkralt auf den geburtenarmsten 
Jabrgangen der unseligen Epoche zwischen 
den Kriegen geruht. Und dann hatten die 
Hunderttausende, die Millionen gefehlt, die 
heute ihr vielleicht entscheidendes Gewicht in 
die Waagschale des Kampfes werfen. 

Vollig verstandnislos 
Als der Nationalsozialismus sein Ringen um 

die Seelen der Vater und Mütter, um ihr véilki­
sches Verantwortungsgefühl, um das Leben der 
ungeborenen Kinder begann, stieB er oftmals 
auf eine tjef eingefressene Verstandnislosigkeit. 
Das liberalistische Zeitalter hatte die Schlag­
worte des unseligen Inselbriten Malthus be­
gierig aufgenom.men, der Marxismus hatte sie 
zur Religion erhoben. 

Jede Volksvermehrung sollte die Lebens· 
gr,•11dlagen der Véilker schmalern, iede Gebur­
teneinschrankung erweitern. Das materiali­
stische Denken folgerte daraus, da.13 wenige 
oder gar keine Kinder der sicherste Weg zum 
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,,Der verlorene S~hn11 

bequemeren und erhohten Lebensgenu.13 waren. 
Die .,Geburtenr:Julierung" wurde geradezu zuro 
Recht des klugen und strebsamen Menschen 
erklart, Kinderreichtum wurde ein bela-:::heltes 
Merkmal der Dummkopfe, die sich selbst um 
die schéinsten Früchte des Daseins brachten. 
Das salte Bürgertum erhob das Zweikinder­
syr' · m zum Standard der Wohlaastandigl.eit, 
aber auch diese beiden Kinder erblickten 
hauptsachlich deshalb das Licht der Welt, weil 
Eckhaus, Bankkonto und Plüschgarmtur nach 
einem Erben riefen. Um viele Sippen, die sich 
so zum Aussterben verurte11len, ware es nicht 
schade gewesen. Aber die Seuche ergriff auch 
die Gesunden, V"~il niemand da war, der die 
Partei der so augenscheinlich .,Dummen" er­
griffen hatte. Die Zeit war nicht teif für eine 
Lehre von der organisch-lebendigen Einheit des 
Volkes. 

Die Hilfe kam zunachst von einer anderen 
Seite her. Gewaltige Fortschritte der medizi· 
nischen Wissenschaft verringerten die Saug­
lings- und Kindersterblichkeit auf e'.,.,m Bruch­
teil des früheren Standes. So wurden die ge­
wollten Ausfalle ungewollt wenigstens teil­
weise wettgemacht. Das war ra~seabygienisch 
nicht immer von Vorteil. Aber es bleibt doch 
unbestritten, daB das deutsche Volk am Ende 
der liberalistischen Ara nur noch ein Schatten 
seiner selbst gewesen ware, hátte die Wissen­
schaft nicht wettgemacht, was engstirnige Be· 
rechnung versiebte. 

Freilich, die Méiglichkeiten des Eingriffs der 
Wissenschaft in das Kraftespiel der Natur 
waren zu jenem Zeitpunkt :1ucli erschopft. Die 
Verringerung der Kindersterblichkeit erweckte 
sehr bald deo Ruf jüdischer oder jüdisch 
angekrankelter Volksbeglücker: Also •nocb 
weniger Kinderl Und die Verlangerung des 
Menscbenalters führte obendrein zu dem Trug-

schluB, da.13 die Volksvermehrung im.mer noch 
ausreichend sei. 

Der Liberalismus erkannte nlcht und wollte 
auch gar nicht erkennen, daB die Zukunft eines 
Volkes durch die lebenden Kinder, nicht durch 
die lebenden Greise bestimmt wird. 

So haben wir uns nach Versailles, als Not 
und Arbeitslosigkeit und die Enge des Lebens­
raumes die Richtigkeit der malthusianischen 
Lehren so eindringlich zu beweisen schienen, 
dem Abgrund genáhert. W i r w u r d e n d a s 
g e b u r t e n a r m s t e V o I k d e r E r d e, u n d 
Clemenceaus Wort von den 20 Mil • 
lion ·en Deuts chen, die zuviel auf 
der Welt waren, muBte bald in Er~ 
f ü 11 u n g g e h e n. 

J etzt sehen wir es 
Wir wollen in dieser Betrachtung alle Ge­

genbeweise, die der Nationalsozialismus gegen 
die lebensfeindlichen Irrlehren so erfolgreich 
ins Treffen führte, auBer acht lassen, denn sie 
konnten ja zunachst nur an Glaubens- und Ge­
fühlswerte appellieren und muBten Theorie 
bleiben, solange zwingende Umstande nicht 
auch die Bewahrung in der Praxis berbei­
führten. Das aber ist nun vor aller Augen ge­
schehen. 

Die Millionenheere der dennoch geborenen 
Sohne deutscher Mütter haben die bolsche­
wislische Bedrohung zerschJagen. Aus diesem 
Erlebnis aber erwachst uns die Kraft der Vor• 
stellung, was wohl hlitte geschehen müssen, 
wenn das deutsche Volk zahlenmlillig zu 
schwach gewesen wlire, seinen Existenzkampf 
zu führen und die moskowiliscbe Dampfwalze 
zu zerschmettern. 

Da lebt irgendwo im deulschen Binnenlande 
ein Ehepaar Scbul¡. Man hat es zu etwas ge-
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bracht. Man hat seinen sicheren, auskomm· 
)ichen Posten und hinterher seine Pensions· 
berech!igung. Man hat Hauschen und Garten, 
}(lavier und Briefmarkensammlung, Stammtiscb, 
Kino und Kaffeekranzchen und alljahrlicb 
seine Sommerreise. Und damit man alle diese 
Freuden des Daseins moglichst ungestort und 
auch bequem genieOen kann, hat man das 
Kinderkriegen anderen, den Dummen, über· 
lassen, die ihren Malthus, ibren Mantegazza 
und ihren Magnus Hirschfeld nicht gelesen 
haben. Drau.Oen tobt nun das Leben und die 
Politik, weit drunten in der Türkei schlagen 
die Volker aufeinander, aber man nimmt das 
alles nur zur Kenntnis, soweit es interessant 
genug ist, genieBerisch genossen werden zu 
konnen. Man lebt in seiner Welt, man hat es 
geschafft. 

Nicht auszudenk~n 
Aber eines Tages stebt der Kommlssar Jsaak 

SamJlowltsch Wechselzweig mit vier schwer· 
Lewalíneten GPU,·Soldaten vor dem Garlen• 
zaun des Ehepaars Schulze, genau so, wle er 
vor ungezahlten bürgerlichen Garlenzaunen in 
Rullland, In den ballischen Landern, In Gali· 
zien und Bessarabien schon geslanden hat. Er 
schert sich nicht darum, daB dieses Home 
Schulzens Caslle 1st, das von der unruhigen 
Welt da drauBen elgenllich nicht betreten 
werden dürfte. Und einige Zeit darauf wlrd 
man die Leichen des Ehepaars Schulze In elnem 
stJnkenden Keller wlederflnden. Warum1 Weil 
sie Besltzende und damit Felnde des Welt­
proletarlats waren. Oder well die Gepflegl· 
helt des Schulzeschen Gartens auf konter­
revolutionlire Geslnnung schlleBen lieB. Oder 
well Genosse Wecbselzwelg seinem Vorge­
setzten an jenem Tage eben noch zwel Opfer 
schuldete. ' 

Wlr brauchen nicht ' izu fürchten, daO diese 
Darstellung den Geruch der Unwahrscbeinlich· 
keit an sich trüge. Der Bolschewismus konnte 
in RuOland 40 Millionen Menschen ums Leben 
bringen, ohne daB das Schulzens aus ib.rer 
Ruhe geschreckt halle. RuBland war weit. 
Aber Lemberg liegt schon erheblich niiher. 
Jetzt rücken Tatsachen vor unsere Augen, 
denen gegenüber Schulzens erdachtes Schick• 
sal eine zarte Legende ist. Und wenn der 
Bolschewismus in dem ihm doch wesens­
naheren Osten so verfuhr, welches Schicksal 
hatte er deutschen Menschen bereitet, deren 
ganzes Wesen selbst in der Passivitat des 
SpieBers ihm als Auflehnung und Heraus· 
forderung erschienen ware1 

Auch der klelnste deutsche Arbeíter mit 
~einer Ordnungsliebe, seinem Besltzerst1>lz, 
seiner anstiindigen Lebensau!fassung und 
seiner stets verteidigungsbereiten Ehrauffas­
sung ware ihm als straf· und todeswürdiger 
Burschoa erschienen. Unsere rassische und 
soziale Struktur hat ja das Untermeoschen­
tum imroer nur als verschwindend dúnne 
Schicht gezeigt, der Bolschewismus hiitte hier 
keine seinen Staat .,tragende" Masse vor­
gefunden, uod das fürchterliche MiOtrauen 
seiner Machthaber gegen alles und jeden hatte 
sie in einen Blutrausch versetzt. der selbst 
im russischen Vorbild seinesgleichen nicht 
gefunden halle. 

Was aber würde)l In elnem solchen Falle 
die berechnenden Klnderlosen, die Anhanger 
der Geburtenbescbrlinkl!llg und des Zwei­
Kinder-Systems von ihrer ach so groBen Klug­
beit gebabt habenl Wo wlire ihr bequemeres 
Leben geblleben, wo 1hr erh!lhter LebensgenuB, 
ihre materielle Unabhangigkelt, 1hr gr!IBeres 
Sparkonto, ihr Besltz und lhre Penslons­
berechtlgung 1 

Sieg der Mütter 
DaB diese Frage nur in dieser mahnenden 

Forro an sie herantritt, daO sie sich ihres Da· 
seins weiterhin erfreuen konnen, das verdanken 
sie doch zweifellos jenen, die in unverdrosse· 
ner Kinderfreudigkeit ibrem Volke die Sohne 
schenkten, die es heute aus schwerster Gefahr 
erretten und die Tore zu einer schoneren und 
groOeren Zuk.unft aufstol3en. 

GewiD, es slnd viele ,.einzige S!lhne" an der 
Front, und das Opfer der Mülter, die den 
.. Elnzigen" den Fahrnlssen des Krleges au11· 
setzen, sind nicht geringer. Aber dies kann 
doch nicbts an der ehernen Tatsache andern, 
dall wir mil .,elnzlgen S!lhnen" diesen Krleg 
nlcht hatten führen, geschweige denn gewlnnen 
konnen; daB man uns nahezu wehrlos in die 
Halle der Jüdlschen Sklaverei gestoBen hlitte. 

Der Sieg aber reiBt die Schranken nieder, 
die uns bisher zu erdrücken suchten. Er scbafft 
Luft und Raum und Freiheit. Er gibt Boden dem 
Siedler, Freiheit der Arbeit, die sicb entfalten 
mochte, er fallt die Hürden, die den Streb· 
samen beengten, er sprengt die drangvolle 
Enge, die den eigenwilligen Geist verkümmern 
lieB. Nie wieder wird es zu viele Deutsche auf 
dieser Erde geben, wohl aber imroer zu wenige. 

Schon ruft der neugewonnene Oslen. Schon 
müssen wir Millionen Fremde aufrufen, die 
Lücken unserer Arbeitskraft zu füllen. Und 
doch werden die weiten Raume der osU!cben 
Ebene eben erst gerodet, vom Fleber befrelt. 
Wle wird es sein, wenn auch sie die sch!lple· 
rlschen Krafte rulen, die das Chaos ordnen und 

NDas Schwarz-c Korps• 

Es war unsere Pflicht 
Die Propaganda des armseligen Duff Cooper 

uod auch die Geistesblilze der Amerikaner 
haben den Vorzug, daB man schoo im.mer vor· 
her weiO, was koromt. Statt die eigeoen Sün· 
den zu rechtfertigen. spielen sie deo Ankliiger 
gegen uns. Stalt ihren Volkero das Ratsel zu 
losen, wie aus den infernalischen Bolscbewikeo 
von gestem plotzlich die Kampfer für das 
Menschenrecht von heute gewordeo slnd, 
drehen sie den SpieO um, und fragen schein· 
heilig: 

Was dürfen die Deutschen uns scboo vor· 
werfen? Hdbeo sie nicbt noch vor wenigen 
Wocheo selbst ihren Vertrag mit Moskau ge· 
habt? Entdeckt Hitler nicht gar zu plotzlicb, 
daB Stalin und Molotow jetzt auf einmal 
Untermeoschen sind, so wie vor 1939? Ja, 
wenn es nicht klüger ware, über die furcbt· 
baren Mordgreuel in Galizien stillschweigend 
hinwegzugehen, dann würdeo sie am liebsten 
in talmudistischer Meisterschaft fragen: Sind 
nicht die Deutschen im Grunde für die dortigen 
Schandtaten verantwortlich? Haben sie nicht 
erst mil dem deutscb-russischen Grenzvertrag 
die Sowjets nach Lemberg und Dubno, nach 
Riga und Wilna gelassen oder jedenfalls still· 
schweigend gebilligt, daO sie sich dort ein· 
nis teten? 

Die Burschen in London und New York, die 
diesen raffinierlen Dreh gefundeo haben, ver­
dienen keine Antwort - sie erwarten auch 
keine. Aber vielleicht gibt es tatsachlich einige 
bejammernswerle, gutwillige Zeilgenossen, die 
in dem unausrottbaren Hang zur .. Objekti· 
vitat" sich derart krauses Zeug ernstlich durch 
ihren Kopf gehen Iassen. Und uro dieser 
geistig Armen willen mag es sich lohnen, sich 
mit jenen Fragen ernstbaft auseinanderzu­
setzen. 

Zunachst einmal, du Narr, werden wir 
den unbewuBten Anwiilten Winston Churchills 
entgegenhalten - zuniichst einmal sieht das 
heutige Bündnis der Plutokraten mil den Bol· 
schewiken wesentlich anders aus als der Ver· 
trag, den wir mil ihnen geschlossen hallen. 

Hahen wlr uns in formllcher Waffenbrüder­
schafl mil lhnen zusammengetan, haben wir sie 

vor der Welt in lauten Reden gefelert als MU­
streiter für die wahren ldeale der Meoschheitl 
Bel uns hat keln Lord Natban in elnem Zuge 
auf das deutsche und bolschewistische Staats­
oberhaupt getrunken - nicht nur well es bel 
uns keine Lords gibt uod die Nathans In 
Deutschland abgemeldet siod, sondern weJI 
jeder anstandlge Deutsche, ob Minister oder 
Arbeiter, eln slcheres Gefühl dafür halle, dall 
zwlschen politischen Beziehungen und politl· 
schen Freundschatten eln gehl>rlger Unterschied 
besteht. 

Bel uns In Deutschland 1st nJemand auf 
den Einfall gekommen, zur hoheren Ehre 
der Sowjets die In terna ti o na 1 e zu 
schmettero oder mil dem Sowjelbotschafter 
Schkwarzeff zum Gottesdienst in den Berliner 
Dom zu ziehen. Als Molotow zum Besuch nach 
Berlin kam, haben wir ihn hoflich und korrekt 
behandelt, aber mit Distanz. Die Bolschewisten 
wu.6ten es, und die Welt wuBte es auch, da6 
wir nur geschaftlich miteioander zu tun hatten, 
und Geschafte rou.6 man auch im Privatleben 
haufig mil Menscheo machen, die man nicht 
in seiner Famille sehen mochte. 

Freilich, das ist alles richtig, wird. unser ob· 
jektiver Mano anlworten, aber slnd das nicht 
alles AuBerlicbkeiten? Bleibt nicbt jedenfalls 
der Kern der Dinge unbestritten, daO Deutsch­
land eineo Vertrag mit den Sowjets hatte, 
daO Ribbentrop nach Moskau gefahren ist und 
mit Stalin besprochen hat, wie Polen aufgeteilt 
werden so!Jte? 

GewiB, du Narr, werden wir dann antworten, 
niemand bestreitet, daO wir einen Pakt mit den 
Sowjets geschlossen, ja, daB wir ihn gesucht 
babeo. Aber wie · schwer von Begriff bist du, 
weon man dir heute noch klarmachen muo, 
warum das so war und waruro das sein muBte. 
Seitdem der Führer am 22. Juni seinen Aufruf 
an das de'.ltsche Volk erlieO, sollte der letzte 
wissen, ,wie furchtbar schwer ihm jener Ent· 
schluO wurde: Aber ihm blieb in diesem Augeo­
blick gar keine Wahl. Wir baben mit den 
Sowjets eine Ubereinkunft gesucht, um dem 
deutschen Volk Blutopfer zu erspareo, die seine 
Existenz halle gefahrden konnen. 

Der Krieg hatte anders ausgesehen 
Wer wei6, ob bei einem Scheitern ,des Ver,. 

suchs nicht au,;h der saubere Konig Ca ro 1 
als Bundesgenosse der groBeo Verschworung 
beigelrelen ware, ob unter diesen Umslaodeo 
nicht schon damals die S i m o w i t s eh e in 
Belgrad das Heft in die Hand bekommen hallen? 

Uns halle eln Kampf auf Leben und Tod 
bevorgestandeo. Gewannen wir ihn nlcht, so 
halle der Bolschewlsmus, von England los­
gelassen, zum mindesten ganz Milteleuropa 
unterworlen und mil eloem Meer von Blut und 
Tod Uberschwemmt. Gelang es uns, der Uber· 
macht zu trolzen, so hallen vorher jedenJalls 
die Moskauer Heere halb Polen und den halben 
Balkan nledergewalzt. Den Ukrainern in Gali· 
zlen, den Letten und Litauern ware schon da­
mals das widerfahren, und weit gründlicher 
widerfahren, was sie nun im taufe des letzten 
Jabres durchgemacht haben. Deutschland hatte 
es nicht bindern konnen. 

Selbstm!lrderiscber Wahnslno aber ware es 
gewesen, der Elobeziehung der Sowjets in den 
Rlng unserer Angreifer stlllschwelgend zuzu· 
sehen, aus falsch verstandener Prinziplentreue 
In der ungünsllgsteo Stunde elnem Krleg seinen 
Lauf zu lassen, der sich vlellelcht doch ver­
h.lndero IieO. Deshalb gingen wir nach Mos­
kau, deshalb schlossen wir den Vertrag mit 
den Bolschewlkeo. 

Es war bestimmt der letzte, den der Führer 
jemals herbeigewunscht hatte. Wie halle er 
jahrelang England und Frankreich ins Ge· 
wissen geredet, wie halle er den Polen zur 
Vernunft geraten, der gesamten Welt immer 
wieder gepredigt, angesichts der vom Osten 
drohenden Gefahr sei es ein Gebot der Selbst-

die Tllanenarbell des segensreichen Aufbaus 
verrichlen sollen1 Wlrd unsere Zahl vor 
solcben Anforderungeo bestehen 1 

Millionen blieben ungeboreo, weil der Klein­
mut ihrer Valer ihr Dasein im engsten Lebens· 
kreis nicbt gesichert sah. Und Millionen ist 
damit das Recht ihres Blutes vorenlhalten 
worden, die erblichen Werte ihrer Sippe nun 
freí zu entfalten. Wie viele Lebensstrome 
-sind im Sande der Kleinglaubigkeit verronnen, 
wie viele Fahigkeiten nutzlos vertanl 

Wie viele Sohne blieben ungeboreo, die den 
Namen lhrer Vliter unsterblich gemacht haben 
würden, wie vlelen blieb es verwehrt, eine lange 
,Ahnenrelhe endllch dahin zu führen, wohin 
alle ihre Glleder bewu6t oder unbewullt immer 
gestrebt haben: nach der h!lchsteo Bewah· 
rung ihres gulen Blutesl 

Da haben Generationen um Generationen 
um das Glück ihrer Kinder gekampft und Hoff­
nung auf Hoffnung gesetzt, gekampft und ge-

erhaltung für die,. europaischen Volker, sich 
in friedlichem Ausgleich zusammenzufinden. 
Sie wollten keine Verounft anoehmen, weder 
in Londoo noch in París, noch in Warschau. 

Wenn es gegen Deutschland geht, dann auch 
mit dem Teufel - das war der Wahlspruch 
unserer Gegner. Darum war es unsere 
Pflicht, ilem Teufel klarzumachen, dafl die 
Briten lhn vor ihren Wagen zu spannen ver• 
suchten. Warum soll nicht auch einmal der 
Teufel zu Verstand kommen1 • 

Gut, wird der Fanatiker für Gerechtigkeit 
und internationale Moral einraumen - auch 
das ist richtig. Aber lrifft dann Deutschland 
nicht der Vorwurf, daO es die Bolschewisten 
übers 0hr gehaueo hal1 

Du Narr, werden wir zum dritteomal sagen 
- auf welcher Seite lagen die Hintérgedan­
ken, als der Vertrag gescblossen wurde? 

Wlr haben es wlrklich ehrllch versucht, mlt 
den Sowjets ins reine zu kommen. Wo steht 
denn geschrleben, das deutsche Volk habe von 
der Geschichte den unabweisbaren Auftrag 
erhalten, einen ·Kreuzzug gegen die Bolsche­
wisten zu führen, Tausende seiner besten 
Sohne zu opfern, nur damit andere Volker von 
der Herrschaft des moskowitischen Unter­
menschentums befreit werden1 Wir brauchten 
keinen Krieg gegen die Bolschewisten, wenn 
sle bereit waren, uns In Frieden zu lassen, so 
wie wlr sle in Frieden lassen wollten. 

Mit eisigem Realisrrvis hat das Hermann 
Goring kurz nach AbschluO des Russenver­
trages ausgesprochen: 

Mogen die drüben bel sich ihren Bolsche­
wlsmus machen - wir macheo bei uns un-

arbeitet, und sie starben aJle mit der GewiB· 
heit: war es uns nicht beschieden, die Kinder 
werden es schaffen, die Zeit war gegen uns, 
ihnen wird sie günstig sein. Bis einer kam, 
der die Kette zerriO und nichts in sein Grab 
oahm als die GewiBheit, die Sterbebeilrage 
immer pünktlich bezahlt zu habeo. Warum{ 
Weil es so bequemer war. Für ein Kinker· 
lilzchen, für seine armseligen Lehensgenüsse, 
für ein paar Schoppen Bier und den Biberpelz 
seiner Frau hat er alles Mühen, alles Hoffen 
und Bangen seiner Ahnen hingegeben. 

Es ware ein selbstqualerisches Beginnen, 
diese Gedankeo zu Ende zu denken, wüBteo 
wir nicht, daB wir die Krise überwuoden haben. 
Es ging ja scbon aufwarts in den Jabren vor 
dem aufwühlenden Erlebnis dieses Krieges, der 
Krieg aber wird sich als der Vater nicht nur 
vieler Dinge erweisen. Aus eeloem Erlebnis 
werden slch die Krafte des Glaubens und der 
Zuversicht formen, die unsere Wiegen füllen. 

24. Jull 1941 

·' Gut Holzl 

Zeiphnun¡;r: Bogner 
- Nee, h o 1 z e r ne Tan k s haben die 
Deutschen nicht, aber lhre Führer, die 
scheinen aus einem e I g e n e n H o 1 z 

geschnitzt zu sein ••• 
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seren Nationalsoziallsmus. Die Grenzen waren 
klar, und dabel hlitte es bleiben konnen. 

Aber, wohlgemerkt. das war das entschei­
dende Wort in jenem Satz: drüben bei sich. 
Als wir den Bolschewisten eioen dauernden 
Frieden anboten, muBten wir gleichzeitig ver· 
langen, daB oun SchluB sein werde mit der 
Weltrevolution und ihrer Vorbereitung, mtt 
der roten Wühlarbeit in Deutscbland, in 
Skandinavien, auf dem Balkan. D a s a b e r 
wollten die Moskowiter nicht. 

Die Tinte unter dem deutsch-russischen Ver­
trag war noch nicht trocken, als Stalin sich 
bereits fragte, wann wohl der günstigste Mo­
ment gekommen sein konote, ihn in Fetzen 
zu relflen. 

Ja, aber warum 'hat er dann nicht gle1ch mit 
Churchill gemeinsame Sache gemacht? 

Oh, der war gar nicht so dumm, Herr Stalin 
glaubte klüger zu spielen, indem er erst die 
verhaBten Faschisten und die w~stlichen Kapi· 
talislen aufeinander losgehen lieB. Beide 
sollteo sich, das war seine Rechnung, mog­
lichst in jahrelangem Kampf ineioander ver· 
beiBen und erschopfen. Um so sicherer 
würden ihm dann ' beide zum Raube fallen. 
Uod für diese Stunde lieB er rüsten, rüsten, 
rüsteo. Heute sehen wir, was aus den russi­
schen Fabrikeo ao Panzerwageo und Flug­
zeugen herausgeholt worden ist. 

Verrechnet 
Seine Rechnuog war zu klug; eine GroBe 

war falsch veranschlagt, die deulsche Starke. 
Das Reich erwies sich als so machtig, wie es 
niemand für moglich gehalten batte. Glaubte 
Stalin zunacbst, über den Westen und uns 
gleichzeitig' triumphieren zu koonen, so suchte 
er nuo nach Bundesgenossen. Es war doch 
klüger, England zu benutzen, solange es noch: 
stand. Im Vernichtungswillen gegen Deutscb­
land fanden sich die beideo. Sie zwangen unS' 
vor die Frage: ich oder du? Nicht wir haben 
sie gestellt, weder den Briten noch den 
Sowjets. Wir sind die Gefragten, aber wenn 
man uns fragt, bleiben wir die Antwort n!cht 
schuldig. W ir m ü s s en di es en K r 1 e g 
f ü h r e n , u m u n s e r L e b e n z u s i e h e r n. 
In diesem Sinne hat der Pührer die 
N a t i o n a u f g e r u f e n. 

Wir gefallen uns nicht in der scheinheiligen 
Rolle der Briten, die ja niemals für sich, son­
dern immer nur für andere Volker und für 
hohe Prinzipien kampfen. Wir haben nicht 
behauptet, wir zogen zu Peld, ausschlieBlich 
um Europa, um die menschliche Kultur zu 
retten, so wie die Briteo im Namen det 
Zivilisation, der Demokratie und der mensch­
lichen Freiheit uns den Krieg erklart haben. 
Nein, wir marschieren im OstP.n zuerst einmal, 
um unseren Boden und unser Volk vor dem 
bolschewistischen Uberfall zu sichern. um 
Deutschlands willen. DaB Deutschlands Sache 
gleichzeitig die Sache der abendlandischen Ge­
meinschaft ist, brauchten wir von uns aus 
nicht zu proklamieren. Das haben die Volker 
Europas inzwischen von selbst gemerkt. Dieser 
Krleg bringt geradezu die Wledergeburt 
Europas mit sich. 

Ba:intachrlftlelter, Uunter d' A loul'n 
Verlag: Fraa3 Eher Nech!., tlmhH 17. .. u!rHloerla¡;r 
der NSDA P I Berilo SW f;8 - Orurk: Bucb­
gewerbehaua ir Mliller & Sohn. Berlin i:;w GIS -
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Im un;resliimen Vormarseh halien die Krndsel1ützen der Waffen-ff vortastend die l1olsct1e• 
wlsllschen Fcstuugen erkundet. Scl1on rasen sic mlt lhren l\Ieldun.iren zuriick, 11111 der 

Elnhelt die !\'Cnauen An¡rrHfszlele zu übermltteln 

Au.fnabmen: H-PK. Zscbiickel, Drewes, Scbre1ber 

Blld rechts: Tnzwlsehen elnd eluzelne StoBtrupps schon In Gefeclltsberührung mtt dem Felnd 
gekommen. Trotz verzwelfelter Gegenwehr "lrd l\Ieter uw l\Ieter ¡;-enowmen 

. ' 

. ' 

Die Pnk rollt hernn und nlmmt wenl;re ·Augen• 
bllcke s11iiter di e crsten Bunker unter Feuer 

Blld llnks: Jnzwls(Jlum hnben Stukas und Sclrnere 
Artlllerle den Snwjels lo lhrer Iür nnüberwlnd· 
lleh ¡rebnllonon Stellun11;sllnle eln Konzert ver­
anstaltet. daB llmen Horcn und Seben ver­
gangeo 1st. J etzt 1st der Au.irenbllck für die 
lnfaoterle gekommen. In ta ngen Sprüngen geht 

es run an den Felnd 

• 

Bald lsl der Wldersland gebrocl1e11. Eluzeln und In griiBoren Gruppen worden die OberlebClt· 
den aus <len zertriimmerten Bunkern geJa¡:-t. Hnls iilJer Kopr uml viilll¡r zerriiltet reunen ble in 

die rcltonde Gofnngouschnft 
• 

Blld llnks: Ausgebrannt nnd vou den deutschen Gcschosson und Bowlieu zcr~chmellert, ra,:-en 
die verlassenen Resto elnzcluer Buukerkuppen aus dem Geliindc. Aucll diese Befe~thrun!l'en, 

nach neuesten Erfahruugen gelJaut, konuten den deulschcn Vormarsoh llleht aufhallcn 

. . 
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Der Osten schlaet zurück 
In Jarotscbln lm Warthegau arbeltet elne 

landwirtschaIUiche Organisation. Sie sucht 
einen Buchhalter. 

In GroBenhain in Sachsen arbeitet der Buch­
halter Hermann Hoffmann. Er zeigt sich nlcht 
abgeneigt, gen Ostland zu reiten. Der Osten, 
so heillt es doch lmmer, braucht tüchtlge 
deutsche Menschen. Und Herr Hoffmann kam 
sich auilerordentlich tüchtig vor. Lelder ver­
stand er unter Tüchtigkeit aber etwas anderes 
als d{e, die tüchtige Menschen für den Osten 
suchen. 

Immerhln - Herr Hoftmann war tüchtlg. 
Und so widerfuhr ihm denn die Auszeichnung, 
daB seine Bewerbung bel der landwirtschaft­
Iichen Organisation In Jarotschin nicht nur 
von dieser selbst, sondeen auch von keinem 
Geringeren als dem Herm R e i e h s t r e u • 
h ll n de r de r Ar be i t in P os en beant· 
wortet wurde. Ob dieser Brief ihm allerdings 
sonderliche Freude bereltete, entzieht sich 
unserer Kenntnis. Jedenfalls aber enthalt 
dieser Brief alles Wissenwerte über Herrn 
Hoffmann und seine Tüchtigkeit. Und wer 
ihn Jiest, wird uns beipflichten, wenn wir 
sagen: Dleser Mann verdient es, aus der 
Namenloslgkelt seines Buchhalterdaselns In 
den Scheinwerferkegel der mltfühlenden 
Of(entllchkeit gerückt zu werdenl 

Wer den Anfang des Briefes llest, wird darob 
allerdings erstaunt sein. Er wird nlcht linden, 
daB Herrn Hoffmanns Fahig)ceiten sich lrgend­
wle wesentlich von denen der übrigen 
hunderttausend Buchhalter unterscheiden, die, 
wo lmmer es sel, ihre stille Pflicht erfüllen, 
obne deshalb jemals berühmt zu werden - -: 

.,Mir ist von elnem Betrleb In Jarotschln 
(Warlhegau) 1hr Bewerbungsschrelben zugc· 
leltet worden. Ich ersehe daraus, daO Sle 
28 Jabre alt, ledlg, wegen elnes Unfalls vom 
Mllltlirdlenst befrelt und derzelt als Buchhalter 
mit einem Monatsgehalt von 325,- RM. be· 
sch:!(Ugt sind. lhre Vorblldung besteht in dem 
Besuch einer Mitlelschule und eloer abge­
schlossenen kaufmllnnischen lehre, welst also 
keine Besonderhelten auf. Ihre Zeugnisse 
slttd nicht überdurchschnittllch , .. " 

Offensichtlich GroBenwahn 
Wie wir schon sagten: oichts unterscheidet 

Herrn Hoffmann vom mittleren Durchschnitt 
seiner 100 000 Kollegen. Nun aber wird's 
interessant: 

.,Bevor S1e slch berelt erkHiren, Jm Osten 
zu arbelten, ersuchen Sle den Betrleb, Ihnen 
mltzuteilen, ob er berelt sel, Ihnen 700,- RM. 
zu zahlen. Der Betrleb hat es abgelehnt, 
sachlich auf Ihre Forderung elnzugehen." 

Ja, was ist denn da passiert? Nicht viel. 
Den kleinen Herrn Hoffmann hat nur der 
Gro6.enwahn gepackt. Es ist allerdings ein 
wohl fundierter Gro6enwabn. Es bat sich bis 
zu lhm herumgesprochen, daB 'der Osten 
Menschen b r a u eh t. Und so weit reicht nun 
sein kaufmannisches Genie, daB er sich sagt: 
wo etwas gebraucht wird, da ist Konjunktur, 
und wo KonJunktur ist, da kann man Preise 
fordern. · Und also fordert der kleine Buch· 
halter Hoffmann fin seine Arbeltsleistung von 
heute auf morgen das Gehalt eines Oberslen, 
eines Polizeiprasidenten oder Botschaftsrals. 
Das ist so schon, so einmalig, daB der Reichs­
treuhander sich veranlaBt sieht, dazu in 
eigenen und langeren Ausführungen Slellung 
zu nehmen: 

,,lbr Fall 1st fUr elne gewlsse Anzahl von 
VQlksgenosseo, die zum Glück nlcht groo 1st, 
immerhln so bezelchnend, daO ich elnlge 
grundsatzliche Bemerkungen anzuschlleOen 
hábe, um elner Verwlrrung der Geister vor· 
sorgllch entgegenzutreten." 

Der Reichstreuhander erinnert daran, daB 
der Osten durch Opfer kostbaren deutschen 
Blutes zurückgewonneo wurde. 

,,Ich welB nicht, ob Sle die Hohe des Wehr­
soldes kennen und ob Sie überhaupt zu be­
greifen tmstande slnd, da11 der deutsche Soldat 
immer bereit war und bis zur slegreichen 
Beendlgung dieses Krleges immer bereit seln 
wlrd, auch das letzte Opfer zu brlngen, ohne 
nach Geld oder der Hohe des Wehrsoldes zu 
fragen. Es slnd nach unserer Webrmacht 
zahlrelche Deutsche 1n den Warthegau ge· 
kommen, um bier für Deutschland den neu· 
gewonnenen Osten aulzubauen. Hallen bet 
diesen Deutscben die Lobn· oder Gehaltsforde· 
rungen die glelcbe Rolle gesplelt wle bel 
Ihnen, so waren vermutlich die Erfolge, aut 
die wir stolz slnd, oicbt errelcht worden, 
weU die Schwlerigkeilen, Entbebrungen und 

Opfer, die von diesen Deutschen ffir dle Auf­
bauarbelt aufgebracht werden mu.Bien, llber· 
haupt nlcht mlt Geld abgegolten werden 
kOnnen." 

Und nun stoBt der Relchstreuhilnder zum 
Kern des Ubels, zur Charakterfrage, zur Frage 
der weltanschaulichen Haltung vor: 

,,Es mag lhnen befremdlich oder von lhrem 
Staodpunkt aus sogar Hlcherllch erschelnen, 
da.B für uns der erste Ausglelch fllr die Arbelt, 
die tellwelse unter scbwersten Umstanden bler 
berelts geletstet worden 1st, nlcbt in Geld 
oder materiellen Werten bestand, sondeen dafl 
es vor allem das Bewu1ltseln war, durch die 
Bewaltlgung besonders schwieriger uod grii6ter 
Arbeltslast unter Verzicbt auf viele Genüsse 
und Gewobnhelten dem Soldaten an der Front 
und seinen Opfern nicht allzusehr nachzu· 
stehen." 

Das allerdings dürfte Herm Hoffmann und 
seinesgleichen befremdlich und lacherlich er· 
scheinen. Wozu ware er vom Militardienst 
befreit, wenn er dennoch Opfer bringen 
sollte? Da scheint das Geld auf der StraBe 
zu liegen, und er soll es nicht aufheben? 

Der Reichstreuhander versucht es auch mil 
gutem Zureden. Er wisse durchaus, daB i¡lie 

Gehaltsfrage für den Nlcht - Soldaten nlcbt 
plotzlich aus der Welt gescbafft sei. Es sei 
auch nicht abwegig, auch im Kriege nach 
einem Vorwartskommen zu trachten und durch 
Mehrleistung und Mehrelnsatz mehr zu ver­
dienen. Dafür aber, daB elner mehr als das 
Doppelte seines bisherigen Einkommens 
fordere, obne vorher zu beweisen, was an ihm 
und seiner Leistung dran ware, und nur weil 
er eine Konjunktur wittere, dafür habe er, 
der Relchstreuhander, kein Verstandnis. 

,,lm Gegenteil: Leute, die auch noch glauben, 
aus ihrer Mllltaruntaugllchkeit mlt unver­
frorenen und griiilenwahnslnnigen Forde· 
rungen Kapltal schlageo zu kiinnen, sind für 
uns im Osten noch weniger ais die Halfte, 
namlich g ar n i e h t s wert. 

Wir haben hler Arbeit ftlr viele Jabre und 
kiinnen Jeden Deutschen gebrauchen, der 
bereit 1st, verantwortungsbewu8t anzupacken. 
Filr uns 1st die Bewilltlgung der Aufgaben von 
einmaliger GroOe, die uns bier gestellt slnd, 
eine Ehrenpflicht für Volk und Führer. Filr 
morallsch MlnderwerUge und Etappenverdiener 
lst in unseren Relhen kein Platz. Der Osten 
soll Sammelplatz Iilr Kampfer seln, aber nlcht 
von Kampfern um Posten und Gehfilter • , ," 

So ist es richtig! 
Werden sich die Kampfer für Posten und 

Gehalter diesen Brief hinter den Spiegel 
stecken? Was der Reichstreuhander darin 
sagt, ist nicht grundsatzlich neu, soll auch 
nicht grundsatzlich neu sein. Diese Auf· 
fassungen waren von Anbeginn das Netz, das 
Konjunkturschleicher vom Osten femhalten· 
sollte; und ein Versprechen an die idealisti­
schen Pioniere, daB im Osten Geist von ihrem 
Geiste herrschen und daB sie dort nicht 
immerfort über das lastige Ubel der Büro­
kraten und der Kramerseelen stolpern sollten. 
Wie oft babeo auch wir ins warnende Horn 
geblasenl Nun heiBt es andere Saiten auf-

' ziehen, die noch Einsichtsfühigen zur Ein· 
sicht bekehren, die Unbelehrbaren wenigstens 
abschrecken. Der Reichstreuhander schreibt: 

.,lch werde die zustllndlgen Dienststelleu 
um Nachprüfung bitten, wieweit Ihnen durch 
Zuwelsung eines geeigneten Arbeitsplatzes die 
Moglicbkell gegeben werde.n. kann, melu: als 
anschelnend blsher über Arbelt, l~istung_ und 
Verdlenst nachzudenken. 1 lch denke dabei 
i.11sbesondere an Ihren EiÍlsatz in der Land· 
wlrtschaft oder dem Bergbau, um Ihnen einen 
Eindruck davon zu geben, wle schnell 700 RM. 
verdient werden konnen oder nicht. 

Es würde die Moglichkeit bestehen, gegen 
Sie mit scharferen MaBnahmen vorzugehen. 
lch will in Anbetracht Ihres Altees die Ho!f­
nung nicht ausschlieBen, daB diese Zeilen und 
ein erzieherischer Arbeitsplatzwechsel Ihnen 
doch noch die Moglichkeit geban konnten, zu 
der Haltung zu kommen, die der national­
sozialistische Staat von einem anstandigen 
Deutschen heute mehr denn je verlangt." 

Der Prasident des . Landesarbeitsamtes 
Sachsen wurde .,mil gleicher Post" gebeten, 

,,g e g e b e n e n f a 11 s i m W e g e d e r 
Dienstverpflichtung dem Vorge­
nannten eine Arbeit zuzuweisen, 
die ihm bei niedrigstem Ein· 
kommen für vorübergehende 
Dauer aus erzieherischen Grün­
den klarmacht, was Geldverdienen 
he i O t". 

Und so wird denn J-Iermann Hoffmann aus 
Gro1lenhain 1n absehbarer Zeit verrelsen, 
zwar nicht nach dem Osten zur erstrebten 
700-RM.-Pfründe, wohl aber an einen Arbelts· 
platz, wo Frauen und Mllnner ihre Pflicht tun, 
die vielleicht mehr zu leisten vermogen als 
Hermann Hoffmann, dafür aber keinen Vogel 
und keinen Gro1lenwahn haben. Er wird dort 
lemen und sehen, da.B es sehr viele Volks· 
genossen gibt, die viel mehr arbeiten müssen 
und docb weit weniger verd.lenen als ein 
kleiner Buchhalter mit seine!;U sich~r.en 
°:J25:RM.·Einkorumen. Und wenn ihn das 
Lernen ' manclimal schwer anffillt, dánn' m!Sge 
er sich damit trosten, da8 ihn das Schicksal 
dazu aus&sehen hat, ein warnendes Beispiel 
für vlele abzugeben. Wenn er den elnen 
oder den anderen nachdenklich werden Ia8t, 
ehe slch dieser beim Kopfsprung in die 
Konjunktur die Birne aufschlagt, hat er, wenn 
auch unbewuOt, schon ein gules Werk getan. 

Herr Markgraf zum Beispiel, Herr Hans 
Markgraf aus Berlin-Charlottenburg, hatte seine 
Bewerbung um die Stelle eines Registratur· 
leiters bei der Handwerkskammer in Posen 
entweder gar nicht oder ganz anders abgefaBt, 
wenn Hermano Hoffmann sein warnendes 
Exempel ~twas früher aufgestellt haben 
würde. 

Er stellt seine Bedingungen 
Markgraf ist also bereit, den aufwühlenden 

Posten eines RegJ.straturleiters zu 
übernehmen, ja, er will sogar - wie er 
schreibt - Opfer auf sich nehmen. Seine 
Forderungen sehen so aus: 

1. Mlndestgehalt nach Gruppe V: 415 RM. 

2. Ostzulage und die Verpflichtung des 
Arbeitgebers, das Gehalt entsprechend zu er­
hohen, wenn die Ostzulage abgebaut werden 
sollle. 

3. lohnsteuer und Kriegszuschlag müssen 
vom Arbeltgeber bezahlt werden. 

4. Durch drel Monate ein Ubergangsgeld 
von 9,50 RM. pro Tag - machi 285 RM. iru 
Monat - und Hotelspesen. 

5. Bezablung der Umzugskosten mil einer 
Pauschalsumme. 

ti. Verheiratetenzulage, obwohl er nlcht 
verhelratet 1st, well er eine erwachsene 
Tochter zu ernllhren haL 

'1. Bahnlahrt II, Klasse nicht nur für ihn, 
auch für die Tochler; ntcht nur für die Tochter, 
auch für deren Mutter, .,wenn sie nach dort 
zu kommen wünscht". 

8. Es sind folgende Fragen zu beantworten: 
Wie viele Hilfskrafte stehen ihm zur Seile, 
wie sind die Dienstzeiten, wie lange ist der 
Urlaub; werden l.'rlaubsreisen nach dem Alt­
relch bezahlt, gibt es Ferienzuscbu01 

9. Glbt es ein Kaslno, und was· kostel das 
Mltlagessenf 

10. Besorgt der Betrleb eln mObllertes 
Zlmmer, und was kostet es - - -1 

Der Chef des Protokolls im Auswartigen 
Amt wird uns gern bestatigen, daB vor dem 
Besuch eines auslandischen Staatsoberhauptes 
nicht annahernd so viele Fragen gestellt 
werden, wie wenn Herr Hans Markgraf aus 
Berlin sich anschickt, im drei D-Zug-Stunden 
entfernten Posen die Stellung eines Registra­
turleiters anzunehmen. Es ist, als hatte man 
einem Berliner Generalmusikdirektor das 
An~ebot gemacht, die Stelle eines Hofkapell­
me1sters beim Oberhauptling Tutti-Frutti in 
Betschuanaland anzunehmen, und als wollte 
jener nun teils belustigt, teils neugierig er­
kunden, ob die armen Wilden überhaupt 
wü1lten, an welche Leuchte sle sich da ge­
wandt hatten und was sie ihm wohl bieten 
würden? Das Ganze aber nennt Markgraf eine 
Bereitschaft zum Opfern - und es ist gar 
nicht auszudenken, welche Forderungen, 
Fragen und Ansinnen dieser - gleichfalls vom 
Kriegsdienst befreite - Herr stellen würde, 
wenn er nlcht sooo sehr darauf versessen 
ware, sich opfernd elnzuschranken. 

,,So sehen die Manner aus", schreibt uns die 
Handwerkskammer Posen, ,,auf die wir tnr 
den Aufbau unseres Ostens gewartet habenl" 

Was in aller Welt hat sie aber veranlaBt, 
zu glauben, man hatte wirklich nur auf sie 
gewartet, ja, der deutsche Soldat habe den 
Osten nur befreit, damit dort ein Paradies für 
Konjunkturhyanen eingerichtet werden konnte? 
Jedes Mittel ist recht, das geeignet erscheint, 
diesen Irrtum schnell und gründlich zu be­
richtigen. Und es wird, wie das Belspiel zeigt, 
von den zustandigen Stellen Gebrauch davon 
gema ch t. 

Grundsatze für 90 Pf. 
Rlchter und Juatlzbeamte atellen an der 

Front nlcht gertngere Kontlngente alir irgend· 
ein anderer Berufszweig. Der ,,Geschliftsgang" 
1st auf den Gerichten deshalb auch nicht 
weniger überlastet als in der Prlvatwlrtschaft 
oder bel anderen Behorden. Die Elndammung 
der gerichtlichen Austragung von Streitigkeiten 
sollte daher ein kriegsbedingtes MuB sein. Es 
1st schlieBlich auch nicht angangig, daB, wah­
rend der Soldat an der Front steht, die Daheim­
gebliebenen um lrgendein Nichts und wieder 
Nichts sich vór Gericht herumzanken. Das Ge· 
melnschaftsgefühl sollte auch im rauflustigsten 
Streithammel so stark sein, daB er zu der 
Uberzeugung gelangt, die Volksgemeinschaft 
habe jetzt Wichtigeres zu tun. 

Leider kOnnen sich die Gerichte die l!stlgen 
Bagatellsachen nicht vom Leibe hallen. Die 
Gerichts<:>rdnung zwingt sie, eine Klage _ anzu­
nehmen, Vorladungen auszuschicken, 'termine· 
anzusetzen, Akten anzulegen, Béweísbeschlüsse 
zu verkünden, Zeugen zu vernehmen und oft 
vlele kostbare Stunden wegen elner l!ppischen 
Geschichte zu vergeuden, die vernunfsgemaB in 
drei Minuten zu entscheiden und zu erledigen 
wilre. Das osterreichische Strafrecht bot eine, 
wenn auch sehr begrenzte Handhabe gegen 
Querulanten, die das Gerlcht mit lhren Nich· 
tigkeiten belastigen. Die groOdeutsche Recht· 
sprechung zeigt sich In diesem Punkt noch 
wehrlos. Aber was nicht 1st, kann ja noch 
werden. 

In Nürnberg beklagt eln Herr zwei Mieter 
selnes Hauses in der GugelstraBe 127 wegen 
- - 90 Pfennigen plus 4 vH. Zinsen seit dem 
13. Mal 1941. Er hat zu dlesem Zweck elnen 
Rechtsanwalt bemüh't. Vorher schon haben die 
Preisbehorde und die Wohnungsaufsicht sich 
mit diesem ,,Fall" beschaftigen müssen. Die 
Akten schwellen allmahlich an. Der eine be· 
klagte Mieter ist In g e n i e u r in einem kriegs­
wichtigen Industriebetrieb. Der andere ist 
M aj o r. Beider Zeit ist für nützliche und ·ver­
nünftige Dinge in Anspruch genommen. 

Trotzdem werden sie und wirc\ das Gericht 
slch viellelcht elnen halben Vormittag um die 
Obren schlagen müssen, weil eln Ouerulant es 
slch 1n den Kopf setzte, eiue ,,gr u n d s il t z -
l i e h e E n t s e h e i d u n g" darüber herbeizu­
filhren, o b e in e a l t e r s s e h w a e h e G l üil­
b lr ne im Treppenflur von ihm oder 
V o D · den Mi et e r n e r ne u e r t w e r d en 
milssel 

V5Ilig gleichgültig 
Es ist vollig gleichgültig, wie dieser Streit 

ausgeht. Es ist für die Volksgemeinschaft ohne 
Belang, wer in der GugelstraBe 127 zu Nürn­
berg eine kaputte Glühbirne zu 90 Pfennlgen 
bezahlt. Es ist schlimm genug, daB wegen 
dieser Glühbirne zu 90 Pfennigen bereits eine 
Behorde sich gezwungen sah, gegen den Haus­
besitzer vorzugehen und ihn durch Straf· 
drohung zur Instandsetzung der Treppen­
beleuchtung zu zwingen. 

Wer selne Hartschildeligkeit so weit ge· 
deihen la1lt, mü6te an sich schon wegen Be­
lllstigung der Behorde bestraft werden. Aber 
nun wird auch noch das Gericht mit erheb-
lichem Aufwand darilber entschelden müssen, 
ob es rechtens war, den Hausbesitzer so ,,tlef" 
ins Sackel greifen zu lassen. Für nichts und 
wieder nlchts: nur weil es einem Diokkopf eln­
fallt, slch um angeblicher .,Grundsatze" willen 
mlt seinen Mietern, mil Behorden und nun 
auch noch mit den Gerlchten herumzuscblagen. 
Dies allein ist wichtlg und gar nlcht gleich­
gülUg: da8 Jemand das angebliche ,,Recht" 
genle8en sollte, um einen winzigen Dreck einen 
solchen Wlrbel' zu machen und der Volks­
gemeinschaft vlele kostbare Stunden zu stehlen, 
die für Besseres dringend gebraucht werden. 

Diese Moglichkeit schreit geradezu nach 
einer Handhabe, die es dem Richter gestatten 
würde, erstens derartige, nur dem unbeschaf­
tigten Querulantengeist entsprungene Klagen 
von vornherein abzuweisen, und zweitens dem 
Querulanten durch eine Strafverfügung einen 
Dampfer aufzusetzen. 

Auch der Anwaltsstand kOnnte mil vlel 
Ausslcht auf Erfolg die Flut der Bagatellsachen 
eind:tmmen: durch eln Verbot an alle Rechts­
anwalte, derartlge .,Klagebegebren" zu ver­
fechten. Denn es ist elnes Rechtsanwalt1 
eigentlich unwürdlg, und auch seine Zeit sollte 
dalür zu kostbar seln, die ·klelnlichen Strelt­
gelüste elnes Querulanten als angebliches 
.,Recht" zu wahren. 

J, 

) 
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,,Scimtlich abgeschossen" 

ff-PK. ,.Wirklich, die Bunker in der Vertei­
digungslinie da vorne waren von der Besatzung 
schon aufgegeben, aber da kamen die Sowjet­
kommissare, zogen die Pistolen und trieben die 
Soldaten wieder durch die Eingange zu den 
Werken. Wahrscheinlich sind diese Bunker 
auch von aullen verschlossen. Nun verknallen 
die ihre Munition, um dann zu warten, zu 
weinen und zu sterben .. ," 

Was diesec ukrainische Uberlaufer dem Dol­
metscher erzahlte, ist natürlich nur vereinzelt, 
wie wir feststellen muBten, sogar sehr sellen 
nur vorgekommen. lmmerhin berichtele gestera 
wieder einer, daB viele Soldaten die Waffen 
fortgeworfen hatten mit der verzweifelten Er­
klarung, sie wollten von diesem Kriege nichts 
wissen. Daraufhin seien sie von den zurück­
flutenden Truppen gewaltsam mitgeführt 
worden. 

Bei einer winzigen Pause auf dem kampfen­
den Vormarsch, in einem Jichten Eichertwald: 
an seinem Saume zog ein trages FluBgewasser, 
das nach Sumpf und Moder roch. Was uns nicht 
hindern sollte, wenigstens den Versuch zu 
machen, · die schweiBgetrankte Lehm- und 
Staubkruste aus dem Gesicht zu fegen. Die 
Kradfahrer sehen aus wie Zyklopen mit dem 
wei.Ben Mal im Antlitz, das die Schutzbrille 
gelassen halle. 

Wie auf Kommando die Nase zuro Himmel 
streckend, erb!icken wir, schon herangekom­
men, eine Staffel sowjetischer Bomber, die, 
eng aufgeschlossen, scheinbar rubig und un­
angefochten die MarschstraBe anflogen. Plan­
maBig ist Fliegeralarm, die ff-Manner sprin­
gen an ihre Posten. Schon wuppt die Flak 
und - ,.Hallo!" - knackt einen, den aro rech­
ten Flügel, ab. Der brennt, torkelt und sackt 
langsam nieder. Der Fallschirm eines Ausstei­
genden verfangt sich in dem stürzenden Flug-

- zeug, das aufschlagt und in Qualm und Feuer 
verschwindet. Das Flakfeuer setzt aus. 
Deutsche Jager stoBen aus den Wolke n; wie 
hergezaubert. Das ist nun eine Jagd und ein 
Geknatter da droben. Die Bolschewisten blei­
ben eng beisammen und werden samtlich ab­
geschossen. Samtlich! 

,.Was mogen die auf dem Flugplatz sagen, 
wenn gar keiner mehr, gar keiner mehr heim­
kommt." Einer meint das ganz für sich, in den 

Bart gemurmelt. Nein, der Bolschewismus ist 
keine Grundlage für Mut, Schneid und Todes­
verachtung. Nochmal: Das ist Geste, mecha­
nische Bewegung, Erscheinung, nicht aus der 
Seele kommend wie bei dem deutschen Sol­
daten. 

Die Ratas, von denen ein ganzer Schwarm 
uns anfiel, mit schrecklichem Larm, fast die 
B1iume und Fahrzeuge streifend, so niedrig 
flogen sie, richteten kaum etwas aus; sie zeig­
ten sich eben. Das Geknalle unse1er Abwehr­
waffen war geradezu fürchterlich. Fast alle 
Kaliber krachlen. Das Ganze dauerle keine 
halbe Minute 

Wenn auch mancher dachte, es sei eine 
Stunde gewesen. 

Gegen Mittag fadelten wir uns in einem 
Bataillon ein, das einen klaren Kampfauftrag 
hatte. Starke, sichernde Nachhuten sollten an­
gefallen und vernichtet werden. Motoüsierle 
Nachhuten, mit Panzern, Spahwagen, Artillerie 
und Pak. Zwischen den PanzerstraBen, in Wal-

dern und Auen. Wir staunen ebensosehr als 
wir fluchen über die sogenannte StraBe, über 
die wir rollen. Sand. Schonster Meersand. 
Einer behauptet, hier roche es wie in den 
Dünen. Die Sturmgeschütze kriechen hastig 
vorwarts. Am Himmel wird ein bolschewisti­
sches Bombenflugzeug gejagt und abgeschos­
sen. Die Kolonne stockt. Wir fahren vor und 
sehen unsere Vermulung, daB die Feindberüh­
rung eingetreten sei, bestaligt. Rechts, die 
StraBe entlang, stoBen die Panzer- und Pak­
geschütze vor. Links eine hohe Sanddüne, hin­
ter ihr setzen wir unseren Wagen ab. Hier ist 
allerhand in Stellung. Schwere Infanterie­
geschütze, dieses herrliche Geschülz mit seiner 
verheerenden, d1 ückenden Wirkung und dem 
ungeheuren Krach. Schwere Maschinengewehre 
kleben, ein ganzer Zug, aro Boden; Pak und 
Flak haben abgeprotzt. Feind: Geradeaus, 800 
bis 1000 Meter, am Horizonl eine StraBe mil 
Kusseln, wabrscheinlich Laubwald im Hinter­
grund. Klar erkenntlich durch die Telegraphen­
stangen, die in einer Zeile stehen. 

Auftrag erfüllt 
Die SMG.s hacken los , im Glas erkennen wir 

springende, hetzende Soldaten. Die Granate 
springt hoch, wir verfolgen ihre Bahn und 
sehen, vielmehr sehen wir nichts mebr in dem 
Qualm und Staub des Einschlages. Geringe 
Korrektur. Der drilte SchuB silzt im Ziel. 
Genau. Eine Feuerwalze vor die vorgehende 
Infanterie. An der StraBe drüben jagen die 
feindlichen Fah1zeuge. Wahrscheinlich ab­
bauende Artillerie. Einige gehen, getroffen, in 
Flammen auf. Die Intanlerie friBt sich an die 
StraBe heran. Ab und zu schieBt die Artillerie 
der Bolschewisten. 

Sturmgeschütze, Panzer und Flak haben eine 
Ortschaft erreicbt und gesaubert. stoBen be­
reits auf der SlraBe vor. Die Aufklarungsabtei­
Jung, über den Rahmen ibres Auftrages hinaus 
zu sichern, packt die Gegner von links. 

Es ist Nacht geworden. In einer Scheune, 
zwischen dem Schweine- und dem Pferdestall, 
schlafen wir e inige Stuuden. Schwerstes Feuer 
der eigenen Arlillerie in die feindlichen Stel-

lungen weckt uns. Wir fahren wieder vor, an 
den Reserven vorbei. Die StraBe entlang, die 
wir gestern durch das Glas beobachteten. Sie 
ist gesaumt von teils ausgebrannten, leils ver­
lassenen Panzern, LKW.s, Zugmaschinen und 
Geschützen. Haufig liegt die Bed1enung oder 
Begleitung tot neben den Fahrzeugcn und 
Panzern. Zerfetzte Pierde Jiegen quer über der 
Fahrbahn. Eines hebt, als ein Bauer es be­
tastet, mit todmüder, klagender Gebarde müh­
sam den Kopf. der dann wieder scbwer und 
kraftlos zurückfallt. 

Heftiges Feuer vorne rechts, in den Waldem. 
Aufklarungsabteilung und zweites Balaillon, 
beide verstarkt durch Sturmgeschütze uod 
andere panzerbrechende Waffen, dringen in 
die Walder ein, heften sich an die Fersen des 
immer noch mit Panzern und Artillerie bewehr­
ten Gegners. Unsere Artillerie trommelt. Nur 
noch wenige Stunden, und die Standarle hat 
ih ren Auflrag erfüllt. 

ff -Kriegsberkhter Car! Wicklmayr 

Die 
verschworene 
Gruppe 

:l.elohnun&": 11-PK.-Krause 

Standartenführer Wickerle 
gefallen •.• 

AuCn.: /f-PK. Hummel 

ff-PK. Die beiden ersten Tage des Juli in 
diesem Feldzug gegeo die bolschewistische 
Armee werden den Fübrern und Miirmern des 
Regimenls ,.Westland" unserer ff-Division un­
vergessen bleiben. Aro 1. Juli hatte das junge 
Regiment seine Feuertaufe empfangen. Mit 
glanzendem Schneid vorgehend, stürmten Teile 
eines Bataillons. das von einem ganzen sowje­
tischen Regiment verteidigte Dorf O., sauber­
len den brennenden Ort vom Feinde und 
sicberlen damit der Division eine wesentliche 
Sfrecke der einzigen groBen VormarschstraBe 
nach Osten, auf der sich inzwischen das Vor­
dringen unserer Truppen planmaBig voll­
zieht ... 

Die stolze Freude aller Führer und Manner 
des Regiments .,Westland" über diesen ersten 
Erfo lg, der mil auBerordentlich geringen Ver­
lusten - drei Toten und zwolf Verwundeten -
errungen wurde, waodelte sich jedoch am 
folgenden Tage, dem 2. Juli, in jabe und 
zornige Trauer: Denn am Morgen dieses Tages 
slarb der Regimentskommandeur, Standarten• 
führer Wackerle, bei der Abfahrt der Siche• 
rungen den Heldentod. -

Mit Standartenführer W a c k e r I e ist ein 
Mano von uns gegangen, dessen ganzes Leben 
seit der frühesten Jugend dem Vaterlande ge­
weiht war. Am 24. November 1899 in Forch­
heim geboren trat er in das bayerische Ka· 
dettenkorps ein und zog mit dem 2. Bayeri­
schen Infanterieregiment ins Feld. In Frank­
reich hat ei: an samtlichen Offensiven und Ab­
wehrschlachlen seines Rcgiments teilgenom­
men. wurde \·erwundet, mit dem Eiserneo 
Kreuz ausgezeichnet und mit der Charakteri­
sierung zuro Leutnant aus der Reichswehr 
entlassen. 

In den Jahren des Zusammenbruchs kamplle 
er in den Reihen der Fre1korps für eine neue 
deutsche Zukunlt Wahrend der Separatisten· 
und Besatzungszeit zeichnete er sich durch 
seine Aktivitat besonders aus. Aus diese1 
Hallung heraus war es eioe Selbstverstand­
licbkeit. daB er in der jungen nationalsoziali­
stiscben Bewegung die Erfüllung seines Le­
benskampfes sah und sich 1hr mit Leib und 
Seele verschrieb. Als ff-Mann und Führer 
hat er im Rahmen der Schutzstaffel Hervor­
ragendes geleistet, und als das junge Deutsch­
land zum Kampt uro sein Dasein antrat, stand 
er a ls Bataillonskommandeur an vorderster 
Fronl. 

Seine Manner wissen, was sie an ihrem Kom­
mandeur verloren haben. Standartenführer 
Wackerle, Trager der Spangen zuro Eisernen 
Kreuz l . U'ld II. Klasse und des silbernen Ver­
wundetenabze1chens war der erste Komman­
deur des jungen Regiments, das er selbst zu 
seiner heutigen Haltung und Kampfkraft er­
zogen hat. Eine Gescbichte aus dem West­
feldzug erzahlen die M;inner immer wieder 
von ihm: Damals brach er mit seinem Bataillon 
als ersler in die auBerordentlich stark befestigte 
Grebbelinie der Festung Holland ein und trug 
dadurch wesentlich zu ihrer raschen Bewalti­
gung bei. Trotz zweifacher schmerzbafter Ver­
wundung blieb er an der Spitze seiner ff-Man• 
ner im Kampfe und weigerte sich, zurückzu­
gehen, bis ihn sein Regimentskommandeur 
personlich 1m Panzerspahwagen aus der vor­
dersten Linie zurückholte ... 

,.Siehst du - das ist unser Kommandeurl" 
so sagten die Manoer wenn sie von ihrem 
Standartenführer sprachen . 

.,Standartenführer Wiickerle", so sagt der 
Divisionskommandeur an seiner Bahre, ,.war 
das Vorbild eines Führers der Waffen-ff und 
cines tapferen, allzeit pflichtbewuBten Sol­
daten. Seinen Mannero galt er als leuchtendes 
Beispiel soldatischen Lebens: so wie er ihnen 
vorgelebt hat. ist er ibneo nun auch vorge­
storben. Das Regiment Jedoch soll Kraft 
schopíen aus dem Oplertode seioes ersten 
Kommandeurs. Es wird in seinem Geiste 
weiterkampfen und siegen!" -

Aro Nacbmittag des gleichen Tages wurde 
ff -Standartenführer Wackerle von den Fübrern 
und Mannern seines Regimentes zur ewigen 
Ruhe gebettet ... 

ff-Knegsbericbler Dr. Nachrodt 



Sefte 6 / Folge 30 ..,Das Schwarzc Korps• 

Wir sind gerade dabei ! 
ff-PK. Die dilrftlgen HolzhAuser und wlnd-

1chiefen Bretterbuden der 1owjetrusslachen 
Provinzstadt, In der wlr hlelten, weckten terne 
Erinnerungen in mir. Das habe ich alles schon 
einmal gesehen, ich wuBte lm Augenblick nur 
nicht genau, wo. Aber dann entsann ich mich 
plotzlich. 

Das ist vor mehr als zwanzig Jañren ge­
wesen. Diese Stadt aber lag nicht im Osten, 
sondern in der entgegengesetzten Richluog: 
im Westen, im femen Westen sogar - lm so­
genannten Wilden Westen. Nicht, daB lch In 
meinem Leben blsher selbst dorlhlo gekommen 
ware. Aber In meinen Gedanken und Vor­
stellungen war ich trotzdem dort drüben wie 
zu Hause. Und die sle wachriefen in solcher 
Kraft, waren damals gleichfalls Kriegsberichte 

ebeo Kriegsberichte aus dem Wilden 
Westen. Uod der betreffeode Kriegsberfchter 
hiell Gerstacker. 

Ja, ich erkannte alles wieder. Nur statt der 
Kradmelder, 'ie im Caracho mit wirbelnder 
Staubfahne durch die Stralle preschteo, waren 
es damals Cowboys auf wilden Mustangs. Und 
statt des allen lndianers, der sich helmatlos 
zwischen den Bretterbuden herumdrückte, war 
es diesmal ein Talar mit eln paar zerzausten, 
dünnen, schmutzig grauen Kinnbarlhaaren. Er 
stand da, in tausend Flicken und Felzen ge­
hüllt, und sah jeden voo uns Soldaten erwar­
tungsvoll an, mit dem unergründlichen Blick 
eines Mummelgreises, von dem man nicht 
genau sagen kaon, isl das oun Spott oder end­
gültige Verblodung. Er schien weder Russisch 
noch Polnisch noch sonst eine der hier laodes­
üblicheo Sprachen zu verstehen. Vielleicht 
war er gar taub. Und slumm zudem, denn er 
sprach kein Wort. Er nahm bloll Front zu 
jedem, der zufiillig in seiner Nahe stehenblieb, 
und guckle mil seinen kleinen, schrag stehen­
den Augen, als beluslige ihn etwas. 

Woher er kommen mochte, niemand wuBle 
es. Niemand von der .Bevolkerung kümmerte 
sich auch darum, man halle jelzt aodere Sorgen. 
Erscheinungen wie rlieser olte, zerlumpte Talar 
gehorten zum Alltog, seil Sowjelrullland be­
stand. Sie waren unversehens aufgetaucht -
vielleicht die lieben Anverwandten irgendeines 
Genossen Kommissar, desseo Wiege irgendwo 
in den weiten Steppen am groBen Kaspischen 
Meer stand und de1 ausgezogen war mit Lenins 
Abe In der Westentasche und Karriere ge­
macht hatte. lm Kielwasser der stolzen Lauf­
bahn folgte dann der neugierige Papa, der seine 
Lehmhülle satt hatte und wohl auch elwas ab­
bekommen wollte von dem Glanz seines 
arrivierlen Sohnes. 

Der Sohn ist verduflet, áer Papa geblieben 
- als ein Vermachtnis ali der Herrlichkeit, 
die der Bolschewismus über die Menschen ge­
bracht hat. Diese Menschen stehen nun 
Schlange vor der Feldkommandantur und 
warten auf Arbeit. Der Hunger ist lhnen von 
den Augen abzulesen, aber sie sind gar nichl 
traurig. Sie lachen vielmehr und scherzen, 
und nu1 wenn ein Uniformlerter kommt, der 
so aussieht, ,.als ob", verstummen sie plotzllch, 
vorbei ist es dann mit der schonen Schlange, 
sie driingen slch uro ihn zuhaul, voll Hoffnung 
auf Arbeit und Brot, und mag der Uniformierte 
an seinen Fingern noch so genau vorziihlen, 
wie vlele er vorderhand nur brauche, vor 
Eifer stolpernd und ei0é1nder puffend, folgen sle 
ihm in wildem Rudel. 

DrauBen aber vor der Sladt dehnt sich Brach­
land, das Wahrzelchen eines verflossenen 
Regimes, die Konkurrenz ,des Sowjetsterns. Ab 
und zu unterbrochen von Getreidefeldern, 
allein die wirken fast ooch trauriger als das 
viele unbebaute, verwahrloste Land. Denn un­
regelmiiBig hoch und durchweg schütter, wie 
sie stehen, erinnern sle an alte, ausgelelerte 
Bürslen, die achtlos irgendwo liegen. 

~i: 

Kolonne auf Kolonne durchzieht die Stadt. 
Miidchen und Frauen promenieren in lecken 
Segeltuchschuhen die HauptstraJle hinauf und 
hinunter und zelgen lachend die Zahne. 
Manche lragen ihr Jüngstes auf dem Arm und 
führen an der Hand das beulende Zweitjüngste 
im Schlepptau mit sich. Sauber sind sie alle 
nicht besonders; aber um anscheinend die 
miinnliche Aufmerksamkeit davon abzulenken, 
haben sie dafür vielfach knallrot geschminkte 
Lippen. 

Ich stehe vor einem Laden und buchstabiere 
das russlsche Firmenschild: Parikmacherskaja. 

Ich 1preche H elni¡e Male vor mich hin. 
Nalürllch, H kommt aus dem Deutschen und 
heillt Perilckenmacherin. Da in dem schmalen 
Schaufensler auBer Staub und Splnnweben 
nichts ausgeslellt 1st, was auf die Brancbe 
dieses Geschiiftes scblieBen laBt. betrete ich 
den Laden und sehe nun, dall er einer Friseuse 
gehort. Well !ch aber weder Wasserwellen 
noch Perücke benotigte, verliell ich ihn gleich 
wieder, nachdem ich meine Feststellung ge­
troffen hatte. 

Weniger vor Hunger als vlelmehr aus Inter­
esse ging ich in das e!nzige Speiserestaurant 
der Stadt. Es sah gleichfalls so aus, wie ich 
mir als Junge Speiserestaurants im Wilden 
Weslen vorgestellt hatte. Tlschtuch und 
Speisekarte waren sozusagen eins. Man konnte 
aber von dem Tischtuch nicht nur ablesen, 
was es heute gab, sondern auch gleich, was 
es gestero gegeben hatte, vorgestern, vorvor­
gestem und viele Tage vorher. 

Heule gab es Stockfisch und Karloffeln. Die 
auch Analphabeten verstiindliche Speisekarte 
lag vor mir: Graten, eln Fischschwanz und 
Kartoffelrestchen. Der Anblick allein machte 
schon satt, und unter normalen mitteleuro­
piiischen Umstanden wiire ich gleich wieder 
aufgeslanden und hiitte mich empfohlen. Aber 
mich plagte die Neugier. Also bestellte ich 
das Essen. Der Fisch und das Fett, mit dem 
er zubereitet war, rochen sehr eigen und gewiB 
nicht verlockend, schmeckten aber goltlob 
nur nach Salz. lch hiitte mein Mittagbrot 
ebensogut allein aus dem Salz!iiBchen auf dem 
Tisch bestreilen kiinnen. Der Unterschied be­
stand nur im Geruch. Also liell ich das Essen 
nach dem erslen Bissen stehen. Aullerdem 
lohnte es auch sonst nicht besonders. Denn 
noch ein Bissen, und die Mahlzeit wiire so-

wieso beendet gewesen, 10 gro.11 war die 
Portion. Dafür durfte !ch 10 Rubel bezahlen. 

AuJler Stockfüch bzw. Salz aber gab ea 
nichts. Die paar von der Bevolkerung, die slch 
das Essen In dem Restaurant leisten konnten, 
afien jedocb mit groBem Appetit. Vor allem 
die Jüngeren. Denn dall eine Mahlzeit auch 
anders beschaffen sein kann, wuBlen sie augen­
scheinlicb nicbt. Nur die Aelteren, die erinner­
ten sich, aber auch nur noch ungenau. 

* Die Sladt machl den Eindruck, als wiire sle 
erst vor wenigen Jabren aus dem reichen Holz­
bestand ringsum hurtig zusam.mengezim.merl 
worden. Aber das tiiuscht, sie ist alt, sie ver­
schwindet nur von Zeit zu Zeit, es brauchl 
sich nur ein Funke zu verirren, der findet 
leicht Nahrung in den Schindeldiichern. Als 
wir ankamen, lag die halbe Stadt in Schutt 
und Asche, und es glornm und rauchte noch 
immer. Wir dachten, hier hiitte die .,Ari" 
hineingefunkt. Aber die Stadt war überhaup! 
nicht beschossen worden. Der Brand war viel­
mehr bei irgendeiner Festlichkeil der hohen 
Sowjetbehorde enlstanden, zwei Tage vor 
Kr\egsa usbruch. 

Es ist ein seltsarnes Volkergemisch, die Ein­
wohnerschaft dieser Stadt. Darin und in 
seinem ganzen Aussehen iihnelt der Ort einer 
Siedlung von Golddiggern aus aller Herren 
Liindern, bankrotten Golddiggern jedoch, die 
alle ihre Triiume von Reichlum und Glück 
langst zu Grabe getragen haben und den Weg 

. zurück nicht mehr finden. Schüchtern und zag­
haft béginnt sich nun in ihnen die Hoffnung 
zu regen, daB ihr Leben vielleicht doch nicht 
eine einzige Enttauschung bleibl, dall vielleicht 
diese Deutscben, denen ja alles gelingt, etwas 
von dem Glück mitbringen, mit dem das Schick­
sal bisher gar so knauserte. 

V erhohnung der Schopfung 
Noch in manch anderem drangen sich einem 

hier Vergleiche auf mit der Wildwestromantik, 
hinter deren Kulissen es bekanntlich gar nicht 
so sehr romantisch aussieht. Aber nicht nur 
in der Stadt selbst, auch auBerhalb erinnert 
vieles anden Wilden Westen, wie ihn die noch 
so aufgepulschte Phantasie eines abenteuer­
hungrigen Jungen sich nicht auch nur an­
nahernd so aufregend vorzustellen vermag. 
Denn kaum verlaBL man die Stadt, umlauern 
einen schon die mannigfaltigsten hochst unlieb­
samen Uberraschungen. Es sind zwar keine 
Rothaute, deren ganzes Sinnen und Trachten 
einzig und alJein nach deinem ehrenwerten 
biBchen Skalp steht, doch auBer der Haut­
farbe unterscheiden sie sich wenig von ih,er 
wildostlichen Konkurrenz. Denn die ist genau 
so heimtückisch und grausam wie sie, und 
wehe dem, der ihnen in die Hande fiillt. Aber 
allmahlich werden auch sie ,,liquidiert", um 
mil einem Wort zu sprechen, das in dieser Be­
deutung aus ihrem eigenen Vokabularium 
stammt. 

Als wir die Stralle über Slonim nach Bialy­
slok zurückfuhren, vorbei an den sturnmen 
Zeugcn einer weltgeschichtlichen Niederlage, 
wie wir sie !ihnlich kaum in Frankreich ge­
sehen hatten: Panzer auf Panzer, Kanonen auf 
Kanonen - da wurden sie links und rechts 
aus den Wiildem getrieben, wenn sie es nicht 
Jieber vorzogen, selber zu kommen, und traten 
in schier endiosen Kolonnen den Marsch in 
die Gefangenschaft an. 

Die Tragik dieses Bildes erhobte sich noch, 
als wir hinter Wolkowysk im ersten Morgen-

grauen auf einen Trupp stiellen, der knapp 
vorher auf eine Tellermine gelaufen war, die 
wohl in der gleichen Nacht die eigenen Ge­
nossen gelegt hatten. Es war ein grauenhafter 
Anblick, wie die Gefangenen die Uberreste 
ihrer zerfetzten Kameraden in den StraBen­
graben zerrten und dort in einem Massengrab 
bestatteten, indes die anderen mitten auf der 
StraJ3e ein Lagerfeuer angezündel hatten und 
sich an ihm in fast tierhaft anmutender Gleich­
mütigkeit die Hiinde wiirmten. 

Wiihrend ich dies hier a,lles so nieder­
schreibe, muB ich immer wieder an meine 
Heimat denken und an die Bauern dort, die ich 
zeitlebens filr arm gehalten habe. Auf steilem 
Hang plagen sie sich uro das geringste bilkhen 
Erde, damit sie von deren Ertrag sich und die 
zahlreiche Familia erniihren kiinnen. Nimmer­
müde durch viele Jahrhunderte schon. Heute 
weill ich es: Im Vergleich zu dem, was ich hier 
gesehen habe, sind sie Herren und wahre 
Krosusse. 1hr Land ist klein; aber wohl­
bestellt, wie es ist bis ins letzte Winkelchen, 
ein einziger Dank an den Allmiichtigen. Hier 
jedoch im Osten liegen unvorstellbar weite 
fruchtbare Landstriche brach - wie eine Ver­
hiihnung der Schopfung, wie eine Gottes­
Jiisterung. 

Aber es gibt eine ausgleichende Gerechtig­
keit. ! ch glaube an sie. Nur lallt sie manch­
mal etwas Jange auf sich warten. Dann muJ3 
man eben nachhelfen. 

Wir sind gerade dabei. 
H-Kriegsberichler Dr. Hermano Pirich 

.. Das kollektive Schwein 11 

ff-PK. Um unseren Magenbedarf zu befrie­
digen, gingen ein Führer und ein paar H­
Miinner, welche mit entsprechender Sach­
keontnis getrübt waren, in das nachste Dorf. 
um auf dem Dienstwege ganz offiziell das not­
wendige Schwein Z!J- beschaffen. 

Durch heftiges Quieken zeigle das Jiebe 
Borstenvieh hochstselbst seinen Standort an 
und erleichlerte so unseren Mannern die nah­
rungsheischende Forschungsreise. 

DaB die Germanskis ein Schwein begehrten, 
das hatte der redliche Bauer des kollektiven 
Dorfes sehr bald begriffen. Wer nicht be­
greifen konnte, das waren bei dieser Aklion 
lediglich die braveo ff-Miinner mit ihrem bd­
fehlsgewaltigen Führer der Verwaltung, der zu­
slandigkeitshalber an der Schwelnebeschaffung 
teilnehmen muJlte. 

Also, - das saftige appetitllche Tlerchen war 
sachgemiill begutachtet und für wert befunden 
worden, die hungrigen Biiuche unserer Kame­
raden zu füllen. Ordentlich, wie es sich bei 

einem Kauf gehort, war es gewogen und als 
nicht zu leicht befunden. Das Gewicht wurtle 
in Anwesenheit des Sachwalters der fetten 
Sachen des Kollektives notiert, um auch nach­
her auf den rechlen Preis kommen zu konnen. 
- Mehrmaliges Pragen nach dem landes­
üblichen Preis des edlen Borstenviehs schei­
terte zunacbst wohl an den verschiedenen 
Sprachgebrauchen. Unter Zuhilfenahme eines 
Sprachfübrers für Deutsch-Russisch schien er 
wohl den Sinn der wiederholten Frage: .,Zor 
kostuje? - Zor kostuje? - - -" begriffen zu 
haben. - Aber - aber - kopfschüttelnd 
lamentierte der gute Mann mit selnem per­
fekten Russisch den ff·Miinnern die Obren voll, 
dall ihnen bald der Schadel bedenklich 
brummte. Mit handgreiflichen Gesten ver­
suchten die Miinner gemeinsam, dem 9uten 
Mann klarzumachen, daB wir das Schwein 
und er seln Geld haben sollten. Das einzige 
Verstandliche blieb immer nur sein unent­
wegtes Kopfschütleln. DaB ein Bauer für seine 
Ware etwa ke!n Geld nehrnen wollte, war fiir 
unsere Manner undenkbar, und doch wies der 
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Aus Sippt uno Fanlilie 
Vtrlobungen: 
Muthcard Wobbeklnd mlt Ernat Müller, fl-U1tuf., 
ff-Ers.-Btl. .,Nord". 29. 6. 1041. 

Ehtfchlle8ungen: 
Dr. med . .Martln Onnen, f#-Uatuf. L d. Watfen-ff, 
mlt Barbara Onnen, ireb. H1111:n, Posen, Konigs­
rln11: 22. 25, 6. 1941. 
Be_rod Resslg, /f-Hscha. u. S~absscha. 4. E.Komp. 
Le1bstandarte lf ,.Adolt Hitler", mit l\fargot 
Ressig, geb. Miilier, zZ. Singen/Htw. 22. 7. 1941. 
Karl Seltenreich, H-Osoha. ll, Oberwaohtm. d, 
Sohutzpoil1.el, mlt Alma Soltenreich, geb. Dzlabol, 
Tboro, Hermnnn-Güring-Slr. 72. 

Eln Sohn rourOc gebortn: 
Fa I k, 12. 6. 194J. Else Anne Streit, geb. von Engel­
Dr. Hans Streit, /l·Stubaf., Posen, Saohsenstr. 41. 
K la u s, 4. 7, 1941. Anni Mohr, geb. Killermann­
llans Mnhr. 11 Ustuf. i. d. Waffen-lf, Kelling­
husen in Hol~lein, zZ. im Felde. 
K I a u s. 7. 7. 1941. Gertrucl Delitz, geb. Thies­
Dr. mecl. Helmut Delitz, /1-Ustuf. u. 'l'ruvpennrzt 
,. d. w~qen-lf.. 7:Z. L~inii;: 9 5, Uuiversilals­
Frnuenklrn1k Le1pz1g, Pnvatstal1on. 

Eine T ochte, rou,oe gebortn: 
K a r.l n , O. 5. 1941. Elllen Zech, geb. Vieberiog­
Willi Zecb., /f-Usolta. 
H.~ 1 g ij, 12. G. 1941. -!,eni Müller. iteb. Ubl-Franz 
l\fulier, ff-Ilsoha., W1en-Müdijng, dzt. f/-Scbülzo 
der WafCen-/f. 
E I k e C h r i s t l. 26. 6 ... 19_41. lrma Snuttor-Dr. Erioh 
Snutter, lf-Ustur., 'l'ubrnger Frauenklinik, zZ. 
Uuterarzt rn der Wal'fen-11 im Felde. 
U la, 12. 7. 1941. Liselotte Wetziing, l,l'eb. Anton­
Wol!gang Wetzllng, /f-Stubaf. u. 1/·Rlchter in 
einer 1/·Division, l3eriin-Chadotlenburl,l' 9, Frede­
rlclastraBe 5. 
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Panje entsetzt die Entgegennali.me des Mam­
mons zurück. - ? ? ? - - -

In tiefster Not erinnerte man sich eines 
Kameraden, der zwar mil dem Russischen auf 
dem KriegsfuBe stand, aber aus dem Welt­
kriege noch so ein{ge Vokabeltrümmer in 
seinem Gehirnskasten verborgen halten solJte. 
Den fischte man sich aus dem nahen Bach her­
aus, wo er In der braunen Brühe des lau­
warmen Moorwassers versuchte, sich ein er­
frischendes Bad zu suggerieren. Ob dieser 
Storung etwas miBgelaunl, reihte sich der alte 
Krieger in die offene Handelsgesellschafl eln 
und versuchte, dem Geheimnis des anscheinend 
saudummen Bauern auf den Grund zu kommen. 

Unter Zuhilfenahme siimtlicher GliedmaBen 
und ihrer Beredsamkeit konnte der neue Gesell­
schafter der Schweinekauf-AG. dann endlich 
feslstellen, dall lediglich .,juristische" Bedenken 
den armen Bauern veranlalHen, von der Ent­
gegennahme des Geldes Abstand zu nehmen. 

Das besagte Schwein war ein kollektlves 
Schwein. Das heillt also, das Schwein gehorte 
nicht dem Bauern, also konnte er es auch nicht 
verkaufen. Da das Schwein nun kollektiv war, 
gehorte es eben allen. Und wenn in der 
Sowjelunion etwas allen gehort, dann - - -, 
dann schiebt sich gleich ein - Kommissar -
dazwischen. 

Der g·efürchtete Kommissar 
Und - Kommissar - ist im Lande der 

Sowjets so etwas wie der Beelzebub selber. 

Sag nur - Kommissar -, und alle zitternl 

Nun zittern aber verschiedene Kommissare 
im Sowjetstaat selber und geben dieser Tal­
sache dadurch Ausdruck, daB sie verduflen. 

Was tun? - Der Herr Kommissar war zu 
seinem Glück abwesend. Unsere Schweine­
kaufs-AG. war aber eine aullerst seriose 
Firma und wollte dem zitternden Bauer zu sei­
nem Recht verhelfen, denn der arme Mana 
hatte für alle Zukunft keine Slunde ruhigen 
Schlafes mehr gefunden, und wenn schon, dann 
hatte er bestimmt, wie anderswo von weiBen 
Miiusen getriiumt wird, bestimmt nur noch von 
Sowjetkommissaren gelraumt. 

Der Verwaltungsführer zog nun ein achlung­
gebielendes Formular hervor, was auf den 
Bauer einen gewaltigen Eindruck zu machen 
schien. In wohlgesetzten Worten stand dann 
darauf geschrieben, daB für die Deutsche 
Militiirverwaltung aus dem Besitze des Sowieso­
Kollektives ein edles Borstenvi.eh im Gewichte 
von 63 Kilo, in Worten: Dreiundsechzig Kilo 
usw. - entnommen wurde. Unterschrift und 
ein priichtiger blauer Stempell 

Ein Riesenbacksteln fiel dem Bauern vom 
Herzen, obwohl nun doch eigentlich der Herr 
Kommissar der Jeidtragende Zahler zu sein 
hatte. 

Mit tiefem Bückling zog der Bauer von dan• 
nen, beglückt, das kollektive Schwein so 
günstig losgeschlagen zu haben. 

Denn hinter einem kollektiven Schwein steckt 
immer ein Kommissar. 

.,Den Bauern mochte ich bei uns zu H ause 
sehen, der nicht liebendgern seln gÚtes Geld 
für sein gules Schweinchen in die Tasche 
slecktel" - meinte der Koch und rührte an­
dachtig in der fetten Brühe seines groBen 
Suppenkessels herum. 

ff-Kriegsberichter Herbert Bonda 

~ wulten Collonil 
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Vom Arzt eesehen 

Unsere Ausführunge'n zum Tierschutzgedan· 
ken und gegen die Ubertierschützler bedürflen 
der Erganzung, schre1bt uns Dr. roed. T. 
aus Bad Elster. Und wir erfahren nun, 
w1e der Arzt den Ubertierschützler sieht 
und wie ihm dieses Problem als ein Problem 
vor allem der Menschen erscheint und nicht 
der Tiere. Wir haben das auch nicht anders 
beurteilt, Was er aber über die Seelenkunde 
der Ubertierschüt'zler aus dem reichen Schatz 
seicer Menschenkenntnis mitzuteilen hat, ist so 
interessant und aufschluBreich, daB es bestens 
geeignet scbeint, die .,Debatte" mit seinen Fest· 
stellungen zu beschlieBen. 

Der Arzt findet das Ubels Wurzel darin, dafi 
manche Menschen In intellektueller Humani· 
tatsduselei .,s i ch z u g u t d ü n k en, u m 
sich zu der Tierheit in sich zu be­
k en nen". Sie leugnen diese, wenn auch 
mehr unbewufit als bewullt. Sie versuchen, 
alles Bluthaft-Animalische und alle Instin.kt· 
welten in sich abzuspalten, und ,.projizieren" 
sie in ein Objekt der Umwelt. Sie geheim· 
nissen in das Tier die eigenen Gefühle und 
Instinkte hinein, die ihnen für den eigenen Ge· 
brauch nicht fein, nicht vornehm, nicht mensch­
lich genug dünken. ,.Wenn sie nun nach je· 
nem Ubertierschutz zetern, dann meinen sie 
gar nicht das Tier als solches, sondern das 
Tier als Projektionstrager ihrer eigenen Ge­
fühls- und Instinktwel~en." Sie schre,ien 1:ier 
und meinen - sich. 

.,Beispiel: Frieda Müller war ein gesundes 
natürliches Madchen, bis sie einen Obersekre­
tar heiratete. Damit wurde sie F r a u O be r· 
s e k re t ii r und sucht nun nur noch obersekre· 
tiirisch zu denken, zu bandeln und zu leben; der 
natürliche Mensch verschwindet, denn eine Frau 
Obersekretar hat so und so zu sein. Was wird 
aus dem instinkt- und bluthaften Ich? Es wird 
a ls einer Oberi:;ekretarin unwürdig empfunden, 
abgespalten und auf einen Schnucki-Putzi ab· 
gewiilzt, der nun verwohnt und verkitscht 
wird. In Wirklichkeit ist auch solcher Hund 
nicht ein Tier, sondern nur Projektionsobjekt 
für die verkümmerten und ungepflegten Ge· 
fühle und Instinkte der Hundebes1tzerin. Der 
Arzt bezeichnet solche Menschen als ne u • 
rotisch." 

Das Tier ist nur das Objekt, an dem sich 
die persiinlichen Schwierigkeiten der neuroti· 
schen Ubertierschützler dartun. 

.,Viellelcht, liebes Schwarzes Korps, horst 
du die Nachtigall schon trampeln: es geht hier 
gar nicht um ein Tierproblem, sondern um ein 
weltansrhauliches. Denn es findet sich solche 
Ubertierschützlerei bei jenen pseudo-christ­
lichen Altruisten, welche .,die Fleischeslust" 
leugnen und damit alle Dinge, die dem flelsch· 
haften Mensrhen 1.ugehoren: Gefühle und In­
slinkle. Wo diese nicht als zu sich gehorig 
betrachtel werden, muB man sie auf ein Ob­
jekt der Umwell, also auf das Tier abschieben. 
Wer aber zum Tier der Umwelt nicht das 
richtige Verhaltnis bekommt, bekommt es 
auch nicht zu seinen eigenen Tierheitgefühlen 
und -instinkten. Ich fand deshalb jene über· 
trleben fanatische Ubertierschützlerei bei 
solchen Menschen, die mit ihren eigenen 
Trlebwelten nicht zurechtkamen. Menschen 
ditgegen, die ualurgebunden das rechte Ver· 
haltnis zu ihrem eigenen Gefühl und Instinkt 
haben, hatlen, wie ich mlch immer wieder 
Uberzeugen konnte, auch das wesensgerechte 
Verhaltnis zum Tier." 

Das absterbende bürgerliche Zeitalter habe 

Bel Verbrennungen 

u. Verbrühungen aus 

der H11us11potheke 

~ttl4,n11 
Wund- u. Brandblnde 

alle naturhaften Gefühle und Instinkte zu 
unterdrücken gesucht, da das zum guten Ton 
gehiirte, es habe auch die falsche Einstellung 
zum Tier hervor~ebracht, für die krasse Tier­
feindlichkeit ebenso bezeichnend ist wie die neu­
rotische Krankheitserscheinung der Ubertier­
schützlerei. Eine harmonische Einheit zwischen 
dem Denken einerseits und seinen Gefühlen 
und Instinkten andererseits sel aber beim deut· 
schen Menschen nur durch das Bindeglied der 
Weltanschau4ng herzustellen und zu bewahren. 
Deshalb sei für den Nationalsozialisten das 
Verhaltnis zum Tier und damit der vernünftige 
Tierschutz überhaupt kein Problem. Ebenso -
wie logischerwe1se bei den Ubertierschützlern 
auch die weltanschaulichen Dinge schwer im 

argen lagen. Es gehe eben gar nicht um das 
reale Tier, sondern allein um die Frage: V e r • 
leugn~ng oder Bejahung der blut· 
gebundenen Gefühlswelt im Men ­
schen selbstl 

Die Ausführungen von Dr. T. gipfeln in der 
Feststellung: 

.,El.n Tier lieben, helBt nach melner Ansicht 
bestrebt sein, seinem naturgegebenen Wesen 
gerecht zu werden; dazu gehort aber etwas 
mehr Grütze als das Humanitatsgedusel alter 
Tanteo, vor allem aber anch etwas mehr 
Arbeit." 

Das ist ein Satz, der auch uns bestens ge· 
eignet erscheint, als SchluBwort unter diesem 
Kapitel zu stehen. 

• • • und die W elt steht noch 
In einem Krankenhaus im befreiten Westen 

- wir werden uns hüten, nahere Angaben zu 
machen - lag ein Mann krank darnleder. Als 
er es verlieB und die ihm wieder ausgehiin· 
digten Papiere ordnete, vermiBte er seine Mar­
meladenkarte. Er schrieb einen artigen Brief 
an die Verwaltung, denn der Mensch Jebt 
nicht von Brot allein, auch Marmelade muB 
drauf sein. Die Verwaltung stellte aber fest, 
daB der Mann gar keine Marmeladenkarte ins 
Krankenhaus mitgebracht haben konnte, da es 
bei seiner Einlieferung noch gar keine Marme· 
ladenkarte gab. Sie hatte daraufhin .. nor­
malerweise" und im klassischen Amtsstil 
schreiben müssen: Rückantwortlich Ihrer Ein· 
gabe mit dem Betreff Marmelade wird mitge· 
teilt, daB Ihre Ansprüche als unbegründet zu· 
rückgewiesen werden. - Der Mann ware dann 
zwar nicht klüger gewesén als zuvor, dafür 
hatte er aber auch keine Marmelade gehabt. 

Die .,Büroschwestern" der Verwaltung aber 
- so nannten sie sich - erwiesen sich als 
denkbar unbürokratisch. Sie versetzten sich 
ohne weiteres, und obwohl dies nicht zu 
ihren beschworenen Pflichten gehort, in die 
Lage eines Rekonvaleszenten, der den Kampf 
mit dem Dasein marmeladenlos aufnehmen soll. 
Und sie kamen .nicht etwa zu dem Ergebnis, 
daB der Mann nach Paragraph soundsoviel 
keinen Ansprucb auf Marmelade haben würde, 
es verdichtete sich in ihnen viehnehr die 
Ueberzeugung, der Mann müsse, koste es, was 
es wolle, seine Marmelade habenl Und also 
schritten sie sowohl zur Tat als auch zur Ab· 
fassung eines Schreibens folgenden Inhalts: 

.,S eh r ge e h r te r H e r r . . . I" Man be­
denke: Sie vergaben sich nichts, als sie diese 
Anrede wahlten. 

,.I m B e s i t z e I h r e s S c h r e i b e n s b e -
e i I en w ir un s ... " Man bedenke: - und 
der Himmel stürzte nicht ein, als sie sich be­
eilten. 

,, ... Ihnen eine Marmeladenkarte 
z1.1zusenden, obwohl Sie gar keine 
be i un s ha ben." Jetzt schlagt's dreizehn. 
Jetzt geht die Welt unter. Denn eine nicht 

vorhandene M¡umeladenkarte dennoch zu 
übersenden, ist Zauberei. Und seit wann ge­
hort Zauberei zu den Obliegenheiten einer 
Krankenhausverwaltung? 

Die Büroschwestern beeílen sich jetzt, aus­
führlich darzulegen, weshalb der Patient gar 
keine Marmeladenkarte gehabt haben konnte. 
Und sie fahren fort: 

.,Ganz richtig genommen, hatte lhnen Ihr 
Bürgermeisteramt noch lllr die Zeil vom 
bis . . . elne solche Karte auszuhlindigen. Um 
Ihnen jedo ch Laufereien zu ersparen (1 l) und 
damlt Sie sich Jhr Leben doch versü8en konnen, 
schicken wir Ihnen die Karte eines Pensio· 
nars ... " 

Ah a I Und hier platzt dem echten Büro· 
kraten, der dieses sich beeilende und Laufe· 
reien ersparen wollende Bemühen um einen 
sehr geehrten, aber doch ganz gewiihnlichen 
Volksgenossen mit steigender Erbitterung ver· 
folgt - hier platzt ihm der Papierkragen, und 
das Kragenknopfchen fliegt wie ein Aus­
rufungszeichen mitten zwischen die der GroBe 
nach geordneten Bleistifte. Er ist einem Ver­
stoB gegen sechs Paragraphen und drei Durch· 
führungsverordnungen, einem AmtsmiBbrauch, 
einer Amtsunterschlagung und einer Begünsti· 
gung auf die Spur gekommen (- der Grund, 
weshalb wir das Krankenhaus nicht na.her be· 
zeichnen wollten). Hier müBle eigentlich das 
Donnerwetter dreinschlag1m. Hier müBte ,,mal 
Ordnung jemacht" werdenl 

.,Ordnung": mit dem Erfolg, daB dann der· 
art vernünftige. wenn auch nicht ganz vor· 
schriftsmiiBige Erledigunge n nicht mehr vor· 
kommen, daB sich niemand mehr ,,beeilt", 
nlemand ,,Laufereien erspart", niemand den 
Sinn einer Ordnung hoher wertet als den 
Wortlaut. 

Der Sinn einer Ordnung ist aber nur, Unord· 
nung zu verhüten. Und Unordnung ist nur, wo 
Schaden entsteht. Haben die unbürokratischen 
Büroschwestern Schaden angerichtet1 Wohl 
kaum. Also 1st alles in Orduung, sogar In aller· 
bester Ordnung. 

Eine einf ~che Rechriune 
Wir haben jetzt Hochsommer, und lmmer 

noch liegen sich da und dort Hauswirt und 
Mieter wegen der im vergangenen Winter ver· 
feuerten oder nicht verfeuerten Kohlen in den 
Haaren, sofern namlich r.las Haus ein zentral· 
beheiztes oder eines mit Wasserversorgung 
oder beides ist. 

Und wenn sie slch nicht in den Haaren 
liegen, dann liegt das oftmals nur daran, da.B 
der Hauswirt sein Rechenexempel noch gar 
nlcht aufgestellt und den Mietern lmmer 
noch nlchl mltgetellt bat, wlevlel er thnen für 
die nlcht verfeuerten, also ersparten Kohlen 
gutzuachrelben gedenkt. Dann wlrd das dlcke 
Ende noch kommea. 

Am Krlege soll kelner verdlenen. Wenn et 
im Kriege weniger Kohlen g!bt, wenn der 
Hauswirt deshalb wenlger helzt und wenlger 
oder gar kein ·warmes Wasser liefert, dann 
verringern sich seine Unkosten. Er macht Er· 
sparnisse. Behielte er diese Ersparnisse fil,r 
sich, so ware das Kriegsgewinn. 

Deshalb ist bereits lm vergangenen Jahr 
grundsatzlich verkijndet worden, daB der 
Hauswirt verpflichtet 1st, dem Mieter die er­
sparten Bet'rage gutzuschreiben. Ma.n stellte 
fest, daB die Wohnungen auf 18 Grad erwll.rmt 
werden m,ilfiten. Geschehe das nicht, 10 müBte 
der Hauaw!rt 1tatt der Wll.rme wenlg1ten1 
Geld l!efem, beziehung1welae surilckzahlen. 
Bben10 wurden Prozentaltse der Miete errech· 

net, die gutzuschreiben sind, wenn die Warm­
wasserbelieferung ganz oder teilweise ausfallt. 

Das war alles schiin und gut. Wie sollte es 
aber in der Praxis durchgeführt werden? MaJl 
kann nicht in jeden Wohnraum einen ver· 
siegE!ltea Thermographen hangen - ganz ab· 
gesehen davon, daB nur ein Mathematikpro· 
fessor es nach wochenlangem Bemüben zuwege 
brachte, aus der Kurve, die da~ Instrument 
aufzeichnet, die Kohlenersparnisse des Haus­
wirts für jeden Tag und für jeden Wohnraum 
auszurechnen. 

Es gibt Mieter, die das gemacht haben. Bei 
den Behorden türmen sich Akten mit endiosen 
Tabellen, ungeheuerlichen FleiBarbelten, denen 
man entnehmen kann, wie kalt die Wohnung, 
wie warm das Wasser an jedem Tage, zu jeder 
Tageszeit war. Schon damit kann der geplagte 
Beamte nicht viel anfangen. Weder ist er ein 
Mathematikprofessor, noch hat er die Zeit, 
jedem Einfall wochenlange Mühen zu widmen. 

Die meisten Mieter aber haben sich dieser 
Arbeit nicht unterzogen. Auch ihnen fehlt die 
Zeit und meist, und gottlob, auch die bürokra· 
tische Knifflichkeit. Sie machen das nur in 
Bausch und Bogen. Sie schreiben: Bei uns war 
es saukalt, es wurde hundeelend geheizt, und 
die Warwasserbelieferung war schweinemaBig. 
Wie sollte aber der Beamte diesem Auszug 
aus Brehms Tierleben entnehmen konnen, 
welchen Betrag der Hauswirt Schulze seinen 
Mielern gulzuschreiben hat? Wie man es auch 
anpackt, es geht nicht, man kommt so nicht 
zu Rancie. 

Seltsamerweise ist man noch nicht au! die 
einfachste Losung gekommen. Sie lautet: 

Der Hauswlrt hat selnen Mletern die Sum­
men gutzuschreiben, die er einem zu ermitteln­
den Frledensjahresdurchschnitt gegenüber er­
spart hat. 

Warum nicht so? 
Wenn In einem Wohnblock In den letzten 

fünf Friedenswlnlern durchschnittlich sleben, 
tausend Zentner Kohle verhelzt wurden und 
im Kriegswlnter blofi fünftausend, dann hat 
der Hauswlrt unbezwelfelbar zweltausend Zent­
ner Kohle weniger gekauft und bezahlt und 
mufi diesen Betrag selnen Mletern zurück­
geben. Die Rechnung ist klnderleicht. 

Den Jahresdurchschnitt kann man entwedcr 
den Bilchern des Hauswirts entnehmen oder 
im Zweifelsfall den Büchern des Kohlenhand· 
lers. Der Verteilungsschlüssel für die Mieter 
ergibt sich aus der Anzahl der Wohnriiume. 
Es mag sein, daB die Leule im vierten Stock 
dann denen im ersten Stock gegenüber etwas 
zu kurz kommen, deren Wohnungen etwas 
warmer waren. Aber wir sollten uns da nicht 
auf Pfennigrechnungen ve,~teifen. Es kommt 
ja den meislen Mietern auch nicht so sehr auf 
die Pfennige an als vielmehr auf die Wahrung 
des Grundsatzes, daB am Kriege nicht verdient 
werden darf. Und dieser Grundsatz wird 
jedenfalls verwirklicht, wenn man den mog· 
lichen Gewmn des Vermieters in Bausch und 
Bogen abschopft. Und das hat no'ch einen 
weiteren Vorteil: 

WelB der Vermieter, dafi es zwecklos ist, 
über die kriegsbedingte Einschrankung hinaus 
zu sparen, so wlrd er es unterlassen. Und auch 
die Mleter werden nicht immerfort - wie sie 
es heute tun - den Verdacht begen, der Haus­
wtrt ¡elze um Jede Kalorle, well er sich be· 
relchern mOchte. 

<Bcfunbbclt 1ft ed)onbcit. 
$cnn n,ir trnrd) rid)tigc 3ctbni.,f(egc 

Die 3iibne gcfunb Ctbllftcn, 
babcn wlr aucfJ fd)iinc 3iibnc. 

Ch lorodont·· · ·. 
VI•' •,t den Wcy ,ur ,.,chtigen lahnptlege 
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O ben und recb ts: 
Zwel Ausschnlttc aus elnern 
Werbeplakat der So\\Jets, 
das elner unserer Solclaten 
helm Yormarsch · auf,:-e­
,:-rlffen hnt. Der Text des 
oberen Blldes ~prach "º" 
der Uniiberwlndllchkclt dcr 
rollenden 1'' cstu11!{en der 
Sow Jetarmee, die alle 
Gc¡t"ner der " 'eltrevolutlon ' 
1.11 Bollen slampfeu werden. 
Der Texl des rechten 
Rlldes J1cl0l: Volkskommls· 
sar für Yerleldl,:-un,r. Held 
nnd l\(arschall der SowJet­
uulou, S. K . Tlmoscbeuko, 
heobachtel chien Flie¡rer­
ao¡rrlff "iihrcnd der ' l'r111>· 
¡,enübun,ren des llloskauPr 
l\lllltiirbezlrks. Die Erklii­
rungen ,:-lbt den, Yolks· 
kommlssnr der Held der 
Sowjetunlon. G~ncrallcut• 
nant der Lurtwarre P. w. 

Hapo1tKw.A K0101tcap 06opo111,1 rep-0A 11 -Map111a11 CoBercKoro Coma C. lí. T11Mowe11110 
na6J1toJtae1 aTaKy amrau1111 Ha y•1eH1rnx aollcK Moc1wrmrnro soe1111oro 01,pyra • .llac1 
ohscneH!fll napKoMy repoil Co,erc1<oro Col<l3a ret1epan-.lleA1e11aur atHattlfH 11. B. Pb1-
11aroa. Cnpasa-Ha11a,'lbHIIK ÍJlaBHoro ynpaa.1eu11.11 no,H1HP1cr11oii 11ponaraua1,1 Kpacuoii ApM1H1 
apvdcnil 11o•Hccap 2-ro pa11ra ~. ll. 3•nopolKCll <l>omo A .Vc111 11.x (•/f1, 

Rytschagow 

Auf ihrem ungestümen Vormarsch 
stoBen unsere Truppen im Osten immer 
wieder auf die schreienden Propa· 

gandaplak:ate der bolschewistischen Macht­
haber. Es sind die gleichen Plakate und Propa· 
gandaschlager, wie sie un~ noch aus der 
Karnpfzeit in bester Erinnerung sind; genau so 
greIJ und schreiend wie die Farben, so groB· 
sprecherisch und überheblich ist auch die 
Sprache dieser Werbemittel, hinter denen nur 
a llzu deutlich der jüdische Urheber zu bemerken 
ist. Unsere Truppen ziehen daran vorüber. Sie 
lacheln wohl oft über die groteske Zynik des 
Schicksals, wenn eines dieser Plakate unter 
die zerschmetterten Reste der bolschewisti· 
schen Waffen zu liegen kommt. Aber obwohl 
kaum einer unter ihnen die Schrift entziffern 
kann, schon die DarsteIJungen selbst sind unter 
diesen Umstanden aufschluBreich genug. Sie 
sprechen eine reelle Sprache von der un­
glaublichen Selbstüberschatzung, die seit jeher 
bei den Paraden u nd Ubungen der bolsche­
\dstischen Streitkrafte in Erscheinung ge­
treten war. Wie staunte das Volk und wie 
selbstgefallig Jachelten die sowjetischen Gene· 
rale, als vor dem Kreml zum ersten Male wie 
gigantische Urweltgeschopfe die Mammut­
tanks, rollende Feslungen mit Kanonen und 
MG.s gespickt, auffubren. Wie stolz wurde in 

die ganze Welt, wenn auch nur auf Hinter­
t:eppen, die Fama von der unüberwindlichen 
und im ZahlenausmaB gigantischen sowjeti­
schen Luftwaffe verbreitet. Unüberwindlich! 
Das war das Schlagwort, mit dem die Sowjet· 
propaganda arbeitete und mit dem immer wie­
der auf die ungeheuren Materialmengen und 
deren technische Vollkommenheit hingewiesen 
wurde. So zogerte man auch uicht, aus An­
laB von Paraden und Manovern ,.die Helden" 
der Sowjetarmee, die Marschalle, zu feiern und 
zu bejubeln . . . VorschuBlorbeeren, die nur 
allzu schnell welk wurden. Die ernste Wirk· 
lichkeit dieses Kampfes gegen den Feind 
Europas hat zum Paradenzirkus schnell die 
nackte Wirklichkeit aufgedeckt. Uber 6000 
zerstorte Flugzeuge und viele Tausende ver­
nichteter Panzerwagen aller GroBen, das ist 
die klare Sprache des deutschen Heeresberich· 
tes, die diesen Propagandaparaphrasen gegen· 
übersteht. Es muB ein schlimmes Erwachet1 ge· 
wesen sein für die selbstsicheren Führer der 
bolschewistischen Armeen. 

Sie hatten sich den Krieg ganz anders vor· 
gestellt, aber zwischen Pararle und Wirklich· 
keit ist eben doch ein grefier Unterschied; 
denn im Kampf entscheidet nicht nur die 
Menge des Materials, sondern ' die Qualitat 
des Soldqten, der es beherrscht. 



Brlefmarken-
Sammlungen, bessere Einzelmarken, 
Oeutsche Kolon,en. besetzte und be­
lrelte Oebiete, kauft 

Briefmarken-Haus Bock 
BERLIN W 50, Augsburger Str. 37 

Tel. 910468 

Jc/,/a11Ju? Basli.sd,v J fl~,f{e, 1 

:Jal 
lm Kompl gegen den 
Baum 1st der Genlila­
Gürtel oum lhrBundes 
genosse. Solort sehe,, 
Sle sdilonker aus, wer­
den bewegli<her und 
elas11s<her. Vo, allem 

hll~ e, Oberflilsslges Fell weg, 
mosslefen. Als st<here Leib, 
slO~e vlellam 3rztl. vero,dn,,t 
Prelse v. RM13.· on. Kot.H20 
(Herr.)u.0~(0.m.)koslenloe 

U. c:-111. Bertn W 9, Poloclonw Slree.19 --

Nonnenschicksal -
Jesuitensplegel - Klosterleben / Ent­
nOllungen aus KJosterpapieren. Drel 
Bücher 4.30 RM Nachnahme franko 
durch Llnke & co., Halle/1. 21 

·-···ffrobtm frunf' 
ídJkfte ~ie Jjanfe il}re Sd}iffe auf glüct­
lidJe Fal}rt uru\ grül,\tt f¡e bti erfolgrei­
dJtr .6rimfet,r.-.6eute btfd)liel}t man 
JU gutem Eru\e gefüllrle Utrl,a~lungen 
mit rinem Jmperial, ~tm foftlict,én 
bujadin-ttleinbranb. man befommr 
il)~ jt13t ~i~er nkllt immtt in ausr~i­
·ct,eMen lnengen. bafiir abtr ift ber-

~tr alt~ gebli~ben 1 

Pragen Sie es sich gut ein ! Es ist das Merk­

mal deutscher Arzneimittel, die Weltruhm 

erlangt haben und Millionen Linderung und 

Heilung brachten. Jedes »73~«-Arznei· 

mittel tragt auf der Packung diesesZeichen. 

Es ist das Zeichen des Vertrau.ens. 

§estern, beute, mor5en: Opel-Ylanarbeitl 

1924 kostete der erste fm GroB-Serfenbau hergestellte .OPEL Laubfrosch • 
4S00 Mark 

1929 konntc der Prcfs des wctterentW1cxelten Nac:hfolgers durch r1es1ge 
Vcrkaufscrfolge und entsprec:hende Produktlonsstelgcrungen unter 
die Grenze von 3000 Mark gedrücxt werden. 

1937 aber kostete der bflllgste Wagen 4er Opel·Produktlon nur noc:h 
1450 Markl 

Diese wenlgen Zahlen bewelscn den Erfolg dcr OPEL,Planarbeit, die 
durc:h fortsc:hrittlic:he Konstruktlon und hohe Cl!:!alitat dem Automobil· 
kaufer stets den vollen Cegenwcrt slc:hert. 

So war es gestcrn, und so wlrd es auc:h morgcn setn 1 

A O A M O P 1: L A, G. R O 5 S E L 5 H E I M A M M A I N 

Dr. Schleussner der Welt alteste fotochemísche f abríh 

'l .• 
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. Lothar Rohrig 
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Ballett 
Dita Gérard 

usw. 

6erlin, am Bahnhol Friedrichstralle 

25 ALBERTl•M~DEL 
CARL WALTER POPP 

in elnem Eliteprogramm 
Sbd., Sonnt.,Mitlw. u. Dostg. auch 

Nachm.-Varstellung 
Anfang: Tageszeltungen beachlen ! 

m~murm 
1 

Am 6ahnhot Friedrichstr. 94. Tel. 16 23 31 
18.3oU. Das lustige 18.3oU. 

Weltstadtprogramm 
11asino 18.30 Uhr Keller ab 17 Uhr 

Elne Post& von besonderer Zorthelt, 
van neuortigem, erfrisc:hendem, mildem 
Aromo, von ungewóhl'\li ch gro0er 
Reinigungskraftund hohem biologischen 
EinAuB, clso abwehrkrófte-st ig•rnder 
"'"d boltterien-vernichtcndet Wirkung 
bt die 

radioakUve lloramad-Zahncreme. 
Man sport, denn sie 1st sehr ausgieblg 
und trodcnet nicht o u1. Zohnfleisch• 

Senden Sle•cfit:10 Allzelgatan die 
ia.UERGESELLSCHAFT AG., BERLIN •N 65 1 
Sie erholten ge ge n diuentGuhcheie 
lcostenlo1 eino Doromad-P.r.obetubo 
Name, 
Ort, 

6tra6e, -..-'-~-., .... ----

EddaPally 
zeigt das Programm an 

Technische, kalifm. 
und Zeichnerkurse 

Progr. kostenlos Priv. t.-k. Pernunterr. 
Gewerbelehrer u. lngenleur 

J. Frit.z VDI 
Berlln W 35, Woyrschstr. 47 

Nervcses Herz? 
l8el ,líet01loi,f en,'V! temoefá¡hlecben 
!lfngftgcfügl, ,l)er3&e!lemmung unlÍ 
anbecen leiá¡ten ,per01ciben gat'.i!:ole• 
bol,.j)ec0fnft fá¡on uiclcn bie ge• 
luünfá¡tc laelfecung u. Gliit!ung be~ 
,tier3e11~ gc&raá¡t 11. einec llleciá)lim• 
merung uocgeóeugt. ll!larum quiilen 
IEiie líáJ noá¡ bamit? \l3cfg.Ul9JI. 2.10 
In ~lllotgelen. l!lec!angen Gie fof!e n• 
lofe ~luf!fon1ng~fá¡cifl uon :i>r. 
U!cntfcí¡lcr&ll:o.,ilnui,gclm W 48 

§f off crn Louis Ihrke 
u. a. nerv. Hemmung. 
nur Angsl. Ausk. lrei. 
HausdHrfer, Breslao 16 M 

2 Lottis 

Spedition, Lage­
rung,Méibeltrans­
port, Um:i:üge m it 
Auto und Bahn. 

Berlln •WelOensee 
falkenberger Sir. 1 

Fernspr. 5607 89/90 

Tamara v. Zabel Cario u. Franco 
Anni u. Gerda Charles & Bebe 

Frania J. O. Blank 1--------~~ 
Ursufa Hillig Fackel· 

LENY MARENBACH / JOHANNES RIEMANN / CAMILLA ttORN 
EUGEN KLOPFER / HERMINE KORNER / GUSTAV KNUTH 
WOLFGANG LIEBENEINER / SABINE PETERS / FRANZ SCHAF­
HEITLIN / ERNST DERNBURG / OTTO WERNICKE / PAUL BILDT 

SPIELLEITUNG: T.RAUGOTT MÜLLER 
DREHBUCH: HELMUT BRANDIS, ECKART VON NASO, NACH EINER FILM­
NOVELLE V.LUDWIG METZGER; MUS!KALISCHE GESTALTUNG: MARK LOTHAR 

EIN TERRA-FILM 
Do r fh e I m a t ; Ein Te:rra- Kulturfilm ; Hergestellt von Lez-Fflm, Albezt 
GrafvonPestalozza ; Regie: KurtWolfí; Bild: WolfHart; Musik: FranzR.Friedl + CAPiTOL-~ ~ sm 

Halbschuhe aeaen Wehr­
machtbezuoscheln. Schuhe 
fQr Sport, Mode, Mlllllr und 
Orlhopldle, fertlg u. n. MaBI 
lichnhhansJUd 

München i 
n u r PUrstens traJ!e 7 
u. son1t nlrgend!, ,elt 1813 
lleterant 111. Klelderk11son, 
Vertragslleler&nl dar A. B. C 

W/ 
LAKE,t,EIER 

sdlütit und hellt VULNOPLAST hautfarbi9 

íede V e r I e t z u n g I Dleser deutsdte 

erste Stets-bereit-Verband hat d ie bekannte 

einlfgartige Haut- Tarnfarbe. Fast unsidltbar 

und niestorend bewahrter lhrgutes Aussehen 

VULNOPlAST LA.KEMEIER K.G eoNfrol am RffEIN J GRUBER- KOLN , _____ .....,. -·---------- -- ·----

1•· •• 
Va r dem Marsch -
die Fü~e pflegen 
darau.f kammt es an ! 

Wundlaufen und Fullschwell3 verhUtet 
und beseltlgt der selt tunfzlg Jahren 
al lseitig bew!lhrte Í'IPl'J!~ nP. , 
F ullp f lege • K re m yv,'UUM. O 

Gehwol 
\

Dosen zu 40, 56 und 80 Plennlg 
ln' den Apotheken und Drogerien 

Gehwol gehort In• 
Feldpost-PAckchenl 

1' 
"' .. 
1) 

Anstatt dich drüber aufzuregen. 
daá Schuhe schwer zu haben sind. 
sollst du die deinen besser ptlegen. 
.Nimm Pilo-Lederbalsam. Kind!" 

die ze itgema 0e Sch u hpf iege 

• 

Unsterbliclle Front 
Zehn 8ücher vom Helden­
tum des deutschen Volkes 

t rste Kassette: lch hall' einen t<ameraden 
Pre/s RM. 17,15 

E1t1ghofte1, Eme Armee meutert , Nacht 
liber S1bi1ien I Ues¡,enster am Totcn Mann 
Verdun. das grotle Gericht f v. Langsdorll, 

U-Boole am Feind. 
iwelle ~melle: Gestritten - Gelltten Preis RM. 18.65 
Ettigholler, S turm 1918 / Von der Teulels insel zum Leben / 
Laar, Der Kampl um die Dardanellen t Thor Uoote, Wir lahren 

deo Tod I v. Salomon. Uie Geachtemn. 

L .. ncl . L .., Fünt Bücher aC e es e .. en deutschen Humors 
in Kassette. Preis RM. 14.25 

Schriler, Oer Schelm von l:lruckau I Schroer He1mat 11:!anzbaf 
Lachendes Leben t 1:!anzltat, Lustiges Volk' t Mllller- Parten~ 

kirchen, Kramer & fr iemann. Erlllllungsort Dortmund. 
Halional-Verlag ,.Westfalia", Versandbuchhandlung H. A. Rumpt 

Dortmund 9, SchlieDfach 71 O ' 

-~~v 
Ieh belfe Ihnen weiter. 

Kurzschrift 
(Stenogra.fie) brlellich zu Jernen isl wirklich sehr Ieichtl 
Herr Joseph Staudigl, Studienrat am alten Oymna.sium in 
~egensburg, sc~ricb aml~.2.88: ,lch h_altelhreUnter­
richlsmethodefur ausgeze1chnet. W~ ¡emand sich ge­
nau anden von Ihnen aull{estellien Ubung$plan hilt, so 
mu6 er, ob er will odcr mcht, cin tüchtiger Stcnograph 
wcrden.• - Oer Abiturient !(ar! Oitsche in rriede­
walde schrlcb am 7. 8. 40: rS<:hon nach 8 Monatcn 
h atte ich cine Schrcibgcschwindigkeit v,;,n 120 Silben 
pro Minute crreicht.• Mil dcr ncucn amtlichen 
Ocutschcn l(urzschrift kann dcr Oeübte so schncll 
schrciben wie ein Redner spricht ! - 600 Berufe sind 
unter unseren begeisterten fernschülern vertreten. Sie 
lernen beque¡¡¡ zu Hause unter der sicheren führung 
von staatl. geprillt. Lebrem I Das Arbeítstempo bestimnm1 
Sic selbat ! Allc Lehnnlttel werden lhrE!gentum I Bitte, sen­
den Sic sol. in off. Umschl. di_esc,!,n;ei&~ ein (8 Pf. Porto). 

Prlvatar Kurz•chrlft·l'~rll.untarrlohl • 
E, Splekarmann, Be'tlln-Pankow Nr, 68 R 

Bl.tte~4e81t~cw~blfflrEia41.60QO:d 
Alll&lllittllñtao. c11ns, trdella---hiWllta ..:Sah 
Voa.ZuamM 
·o.- 8tala1 

.J)as Bohwan, Xorp1" l'Om. 14,· Jull 1941 


